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Vorberiſcht.
—9

V Die viele, meiſtens mit dem Geiſt dern tiken, die taglich

Partheylichkeit, geſchriebene Kri-

ſowohl als andre Werke ans Licht treten, ſol—
ten freilich den Schriftſteller abſchrecken die
Feder anzuſetzen, weil ek beynahe immer furch—
ten muß, mit Machtſpruchen darnieder gedon
nert zu werden.

Es giebt Ariſtarchen, die ihre Kunſtrich
terliche Monatſchriften in das Recht ſetzen,
fur andre zu denken man muß es ſich ge—
fallen laſſen, wenn gleich dieſe Herren nicht

A2 ſenein



I4 jenen zehen Athenienſern gleichen, die dafur
beſtellt waren, ihr Gutachten uber neu ausge—
kommene Dberke zu geben, und deren ganzes

VWerdienſt das Zutrauen des Volks war.
Daß aber die ſogenannten Skriebler es wagen
durfen, in ihren elenden Stucken nichtsbedeu——

tende Vorreden mit Kritiken einrucken zu laſe
ſen, das iſt lachens werth.

Der Ahnen Stolltze auf dem Lande,
hat unter andern das Schickſal gehabt, in,
Bayern ganz nachgeahmt, hie und da wortlich
ausgeſchrieben, und dennoch kriuſirt zu wer—
den. Unter dem Titel: Die Ahnenſucht,
kam ſeine elende Kopie an das Licht.

Ach wil nicht wiederholen, was dem Herrn
Verfaſſer ſchon geſagt worden iſt, jeder, der das
Stuck lieſet, wird ſich von dem ſcharfſinnigen
Geiſt, und den durchdringenden Einſallen des
Verfaſſers ſelbſten uberzeugen, und wenn er es

hat ausleſen konnen, dem Friſeur zu Papilliot
ten übergeben daß aber der Herr Virfa
ſer kuhn genug ſeyn darf, in ſeiner Vorrede ſich
auf den Geſchrnack der Bayern zu berufen,
und ſein elendes Geſchmire einem Manne von
Einſicht und Fenntniß zu widrien, das begrei—
fe ich nicht; ich wenigſtens, wenn es mir zu—

geeignet worden ware, wurde roth daruber ge
worden ſeyn Nochte doch der Herr Ver



faſſer Teutſch lernen, ehe er es wagt Stucke
durchzuhecheln, die, ſo ſchlecht ſie immer ſeyn
mogen, dennoch ſicher beſſer ſind, als das
ſeinige. Ja wenn Bayern keinen beſſern Ge
ſchmack hatte, als ſolche Stucke zu loben,
wurde ich, und die ganze Welt ſagen: daß
dieſe Nation ewig in der Finſterniß begraben
bleiben wollte.

Der 2del iſt viel zu ſchatzbar, ſo heißt
es in ſeiner Vorrede, als daß man ſcine Vor—
urtheile ſo pobelhaft behandlen ſollte, er geſte—
het, daß der Adel Vorurtheile hat, und will
nicht, daß man ſie zuchtigen folle, welcher
Widerſpruch!

Ich habe auch die Ehre vom Stande, und
zwar bekanntlich von einem achten recht ſehr

Srtiftmaßigen Hauſe zu ſeyn, aber, das iſt
das wenigſte darauf ich ſtolz bin, und darum
kann ichs keinem meines gleichen verzcihen,
wenn ich ſehe, daß er auf eine Sache pochet,
die er ſich nicht ſelbſt gegeben hat, und derer in

der Welt oft ſehr wenig Ehre macht. Nein,
nicht der Adel allein, ſondern die Verdienſte
ſind ſchatzbar, der Bauer am Pfluge, der edel
denket, iſt mehr in meinen Augen als der Edel
mann, der ſtolz und aufgeblaſen fich in ſei—
nem vergoldeten Wagen bruſtet, und daher
rollet. Der pobelhafte Adel mag auch
pobelhaft behandelt werden, ſowohl in Bayern
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als andern Orten. Jndeſſen liefre ich dem
Publikum unter anhoffender Erlaubniß des
Verf ſſers der bayeriſchen Ahnenſucht, ein
Trauerſpiel, ich erwarte hieruber ſeine Kriti—
ke, denn ſie wied mir Stiof geben, aus der—
ſelben eine Burleske zu verfertigen.

Die Kritik iſt eine Kunſt, an die ſich nicht je—
der wagen muß, wenn ſie wahr und grundlich
ſcyn ſoll. Sie muſte immer den beſten End
zwect haben, und nicht immer Galle und Bit—
terket ausſchutten, wenn der Schriftſteller ge
beſſert werden ſollte. Zwar konnen Kritiken
von niedrigen Geiſtern keinen Schriftſteller de
müthigen, allein man muß nicht glauben, daß
nur dieſe ihre Feder an einem ſonſt guten Wer
ke wetzen, daß nur matte, und ohne Geiſt ge
ſchriebene Kritiken erſcheinen; nein, auch die
großen, die das Gluck gehabt haben, ihren
Ruhm in der gelehrten Welt feſt zuſetzen, be
muhen ſich ofters neu auftretende Schriftſtel
ler zu erniedrigen, beſonders wenn dieſe zu

ſtolz ſind, den Beyfall ihrer Werke zu erbet
teln.

Racine, wurde durch eine Kabale wirk
lich großer Geiſter in die Zahl der damaligen
elenden Schribenden des Boyer und des Pra
don geſetzet, aber ſeine Stucke gefielen dem
Problikum, und di? Kabalen verlohren alle
Krafte ihm zu ſchaden. Keflections Critiques

ſur
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ſur la poeſie, ſur la Peinture par Mr. labbè
du Bos.

Mochten doch die nichts weniger als men—
ſchenfreundliche Herren Kunſtrichter, die keine
Werke leſen, als nur um Fehler zu finden,
einſehen, wie ungerecht ihr Verfahren iſt, da
ſie ſich ſelbſt des Vergnugens berauben andre

Schriftſteller als wahre Lehrer, freundſchaft—
lich zurecht zu weiſen, anſtatt deſſen, ſie ſolche
unterdrucken, und dem Publikum verachtlich
zu machen fuchen, und Urſache ſind, daß ein
großer Haufen guter Geiſter unter dem Schut
te begraben bleibet, weil er es nicht wagen
will, ſich dem Gehohne, und den Machtſpru—
chen ihres Tribunal auszuſetzen.

Allein, was hilft es, die Warheit iſt ein
Rath, der die Welt nicht verandern wird;
Eigendunkel und Bosheit des menſchlichen
Herzens, werden ihn in Betracht des großen
Haufens immer wirklos machen.

Jch fur meinen Theil, wurde mir die Kri
tik gerne gefallen laſſen, wenn ſie nur beſchei—
den, nicht unhoflich und belehrend ware.
Meinen Stucken iſt zwar widerwrochen wor
den, aber ſie haben das Gluck gehabt, dem
Publikum zu gefallen, und ddf verſchiedenen
Buhnen aufgefuhrt zu werden; nie werde ich
alſo bettlend zu dem Pulte der Herren Kunſt—

A4 rich
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richter kriechen, und nie werde ich mir, ſo wie
man Beuyſpiele weiſen kann, im teutſchen
erkur, oder wo es denn ware, meine
Stucke ſelbſt recenſiren.

Jch ubergebe mein Trauerſpiel dem Pu
blikum; der Leſer mag urtheilen; den Macht—
ſpruch erwarte ich in Ruhe, denn todten wird
er mich nicht.

Erſter



Erſter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Il

Der Graf (an einem mit Büchern beſezten Liſch,

das Haupt auf die Hand ſtützend.) Ein
Bedienter.

af. Wie viel iſts Uhr?

Bediente. Ghnadiger Herr, es
hat. Achte geſchlagen.

Graf. Und meine Frau iſt noch nicht z
Hauſe?

Bediente. Gnadiger Herr, ſie wird be
der Grafin Marly ſeyn, ich horte geſtern, da

As f
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 Sie mit dem Herrn Grafen Lorenzo nach dem
JBall zum Fruhſtuck geladen wurde.
J Graf. Und meine Schweſter?

it Bediente. Die kam geſtern um cilf Uhr ſchon
vom Ball zuruck, ſie klagte uber Kopfwehe,
und legte ſich zu Bette.

Graf. Das gute Madchen ja Kopfe
wehe auch mir thut der Kopf wehe

Bediente. Mir dunkt auch gnadiger Herr!
daß Sie Sich nicht recht wohl befinden, Sie
ſind bleich! nehmen Sie mir nicht zur Unanade,

ſiſt es nicht eine kleine Gemuthskrankheit? ein
alter Diener unterſteht ſich zu fragen, ich nehme
theil gnadiger Herr an ihrem Schmerz, Sie wiſe
ſen, daß ich gut denke, oft haben Sie meine
Treue geprufet, ich laſſe mein Leben fur Sie,

und es thut mir leid gnädiger Herr, es thut mir
lwehe, Sie traurig zu ſehen; ſonſt waren Sie
Iſo luſtig, der aufgeraumteſte Geiſt in ihren

Jeinigen Jahren, kennt man Sie nicht mehr, Sie
Junglingsjahren, aber ſeit ihrer Heyrat ſeit

haben Kummer, ich wollte es wohl errathen.
ß 9

 Graf. Du irrſt indeſſen nehme ich Dir
Deinue Offenherzigkeit nicht ubel, ich bin Dir gut
erecht gut, lieber Friedrich, aber ich habe Dich nun
nicht mehr nothig, geh, bis ich Dich rufen werde.

iBediente. Nicht gerne laß ich Sie allein,
Einſamkeit iſt nicht gut, wenn man Verdruß hat,

doch
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doch weil Sie befehlen, muß ich gehorſamen; ſoll
ich das Fraulein wecken laſſen?

Graf. Nein, laß Sie ſchlafen.
Bediente. (furſich.) Gott! das Herz, das

Herz iſt krank. (Jm abgehen) Soll ich den
Baron nicht holen? zwar, er wird ohnehin bal
kommen.

Graf. Nein aber nur dieſen laßt herein
wenn er kommt, ſenſt will ich niemand ſehem

Bediente. Mein guter Herr! (geht ab.
Graf. Der gute Meunſch freilich ha

er es errathen, freilich hab' ich Verdruß, fret
lich wird mir das Herz zerriſſen, und von wem?

Von meiner Frau doch Geduld ich wi
leſen. (ſucht ein Buch) Hier dieſes, nein, dich
mag ich heute nicht das Leben des Sokrat

ja recht, gottliches Buch! du kommſt mir ebe
recht, in die Hand, dein Schickſal o Sokrat
kommt dem meinigen gleich, deine Ehe war nich
glucklich, die meinige auch nicht, aber Gedul
verſußete dir den Kummer, ich will ſie von d
lernen.

Zuwehter Auftritt.
E D J

Varon Franzen. Graf. Bediente.
Bediente. Gnadiger Herr, Baron Fran

zen. (ab)
Baron
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Baron. Stohre ich Sie?
Graf. Freunde konnen mich nicht ſtohren,

elſo Sie ſicher nicht, lieber Franzen.

Baron. Sie laſen, oder wollten leſen.
Graf. Jch wollte den Sokrat leſen, er iſt

eia Beyſpiel geduldiger Manner, das wiſſen Sie,
und Geduld habe ich beſonders nothig.

Baron. Wer hat dieſe nicht nothig? alle
unſre Handlungen, alle unſte Endſchluße ſind
Dcrandrungen unterworfen, Schickſale ſind Fol-
gen der Natur, jeder hat die ſeinige, mit jedem
Geſchopfe werden ſie geboren, jeder bringt die
ſeinigen mit auf die Welt, einer gute, der andre
boſe, die guten machen uns glucklich, die boſen

zu bemeiſtern, dazu gchort freilich Geduld.

Graf. Oft aber vergeht die Geduld, wenn
der Schmerz zu hart, zu empfindlich iſt.

Badron. Jch weiß Freund, was Sie qualt,
wenigſtens errathe ich es, ihr Herz iſt krank, ſehr
krank iſt es, aber ſollte kein Mittel ſeyn, Sie

ſitzrer Schwermuth zu entledigen? ſollte ein treuer
Freund Sie nicht troſten konnen, wenn Sie ihm
ſihren Kummer entdeckten, wenn Sie in ſeinen
Buſen ihr Herz ausſchutteten, ihn ganz zum Ver—

ſttrauten machten? oder iſt es dem Unglucklichen
twa kein Troſt, wenn er ben ſeines gleichen
dwarmes Gefuhl des Schmerzens, und deun Er
jnuntrung und Hulfe findet? drum liebſter
Freund ſprechen Sie, ſchon lange habe ich als

Freund
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Freund den Eingang in ihr Hauß gehabt, abcr
nie haben Sie mich ganz zu ihrem Betrauten ge
macht; thun Sie es jezt ohne Ruckhalt. Wir
ſind allein, ihr Zuſtand dauert mich, ſeit einiger
Zeit kenne ich Sie nicht mehr, bleich, abge—
zehrt, die Augen tief im Kopf, dem Schat—
ten des todes ahnlich wenn es ſo fort gebt,
wird Sie bald ein finfteres Gewolbe bedecken,
Sie leben kein Jahr mehr, wenn ſich Jhr Zu—
ſtand nicht andert.

Graf. Mochte doch die Stunde ſchon da
ſeyn, mochte mein wirklich gequalter Geiſt, doch
ſchon in jenem Ort ſanfter Ruhe ſein, wo kein
Kummer den ſchwachen Menſchen hundertmal
des Tages ſterben macht an jenem Ort, den
uns die Vorſicht, nach geendigter Laufbahne be—
ſtimmt dort Freund, nur dort iſt wahrer
Troſt, ungeſtohrtes Vergnugen, dort genießt
die gelauterte Seele warme Empfindung ihres
Daſeyns:; hier umhult ſie der Verdruß zuſehr,
ſie hat nicht Krafte genug, die ſchwache Maſchine
des menſchlichen Korpers, nach Gefallen zu lenken,

ſie iſt ſelbſt krank, und ſchlummert in den Ar—
men des Todes.

Baron. Freund! der Weiſe findet immer
Troſt in ſich ſelbſt, und inden Buſen ſeiner Freun
de, Jhre Ausdrucke, nehmen Sie mirs nichtubel,
ſind ein wenig ſchwarmend, ſie gleichen einer
Schwermut, die der Verzweiflung nahe koninit
ich wunſchte Jhnen andre Geſinnungen beybrin

gen
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gen zu konnen, ein Mann, der denkt, muß Herr
ſcines Schickſals ſeyn; zudem ſehe ich noch nicht

ganz ein, daß Sie Urſach hatten ſich ſo ſehr uber
Jhr Werhangniß zu beklagen: was geht Jhnen
ab? die beſten Glucksumſtande, die Guade des
Konigs, ein ſchones Hauß ein Haufen wah—
rer Freunde, und endlich eine ſchone Frau

Graf. Eine ſchone Frau? aber Freund,
wozu der ſchonſte Korper, wenn er durch die
kaßlichſte Seele bewohnt wird? Verſtehen
Sie mich?

Baron. Das wollte ich von Jhnen horen
Ja, ich verſtehe Sie, ſehr gut verſtehe ich Sie,
ſchen lange habe ich Jhren Kummer errathen, ſchon
lange habe ich gemuthmaſſet, daß die Eiferſucht
Sie bemeiſtert. Folgen meuſchlicher Schwach
heit! die man meiden, verbannen muß. Jhre
Gemahlin iſt ſreilich etwas frey, etwas zu Fran
zoſiſch wenn ich mit ihrer Erlaubniß mich die
ſes Ausdrucks bedienen darf. Allein das iſt kein
Beweiß ihrer Untreue, es ſind Muthmaſſungen,
die ſich auf eine bloſſe Jdee grunden, bey meh
rerer Unterſuchung fallt oft das Zweifelhafte weg—
und wir ſchamen uns alsdann ſelbſt, daß wir
unſre Schwache blos geſtellt haben.

Graf. Freund, mit ihnen kann ich ohue Ruck-
halt ſprechen, Sie werden mein Vertrauen nicht
mißbrauchen, Geſatze der Freundſchaft ſind ihnen

heilia, auch mir. Horen Sie mich an, gan;
ſollen ſie nun mein Vertrauter werden, hören Sie

mein
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mein ganzes Ungluck, und denn urtheilen Sie, ob
ich ſchwach bin, ob ich Urſache habe mich zu be—

klagen.

Baron. Jch bin begierig
Graf. Sie wiſſen, wie ich vor ſechs Jah

ren heyratete

Baron. Sehr gut, ihre Frau lebte nur in
Jhnen, ich hatte die Ehre ſie zu kennen, ehe Sie
ſie heyrateten, die ganze Welt machte ihr die Auf—
wartung, aber ſie hatte fur niemanden Augen,
als fur Sie.

Graf. Sie waren ihr Anbeter ehemals, ich
weis es, ſie war Jhnen gut, und heimlich iſt

ſie es noch.

Baron. Sind Sie nicht etwa auf mich
eiferſichtig?

Graf. Weit iſt dieſer Gedanke von mir ent
fernet, ich weis wie Sie in dieſem Falle denken,
mein Freund!

Baron. Sie laſſen mir alſo Gerechtigkeit
widerfahren, und Sie haben recht, zwar irren Sie
Sich, wenn Sie glauben ihre Gemahlin ſen mir

geueigt, weit gefehlt Freund, ſehr weit, denn ich
habe wirklich das Ungluck von ihr, ich weis nicht
warum, gehaßt zu ſeyn; wenn dieſes aber auch
nicht ware, und wenn ſie mich vielleicht ehemals
geliebt hatte, welches doch nicht iſt, ſo hatte es
doch nichts zu ſagen, ich bm Jhr Freund zu ſehr,
als

Graf



Graf. Jch glaube alles, was Sie mir hier—
uber ſagen wollen, aber, das werden Sie mir
auch glauben, daß, wenn meine Frau Sie haſ—
ſet, dieſer Haß ſeine gute Urſachen hat, Sie wer—
hen ſich entwickeln dieſe Urſachen, wenu auch Sie

mich zu ihrem Vertrauten machen werden.

Baron. Jch verſtehe kein Wort
Graf. Nicht? Nun gut, vielleicht werde

ich es bald, und dann werden Sie mich verſtehen.

Baron. Sind Sie denn nicht mein Ver
trauter? wiſſen Sie nicht alle meine Geheimniſſe?

Graf. Auch jene der Liebe? 1

Baron. Sie wollen ſcherzen.

Graf. Jch habe eine Schweſter
Baron. Die ſehr liebenswurdig iſt
Graf. Und die meine Frau nicht leiden kann,

und um der Willen, ſie, Sie haſſet.

Baron. Dunkel dunkel, noch verſte
he ich Sie nicht gani.

Graf. Doch etwas, nicht wahr?

Baron. Aber mein Freund, hier iſt die
JRede nicht von mir, ich komme um Sie zu tro

J

»ſten, Jhren Verdruß zu erleichtern, wir ſind
uvon unſrer Rede ganz abgefallen, Sie wollten

mich ganz zu Jhren Vertrauten machen, da Sie
J euf einmal mit mir gleichfalls zu ſcherzen anfan

ſgen. Laſſen wir alſo meine Liebe, wenn es ſo
ware



ware, auf einige Zeit ruhen, machen Sie mich
ganz zu ihren Vertrauten, denn ſollen Sie der
meinige auch in der Liebe werden. Alſo wieder
auf Jhre Frau. Jhre Eiferſucht iſt alſo ungegrun-
det, und beruht auf Muthmaſſuna, mich dunkt,
und ich wollte wetten, daß ſie Sie liebt: Sehe
ich nicht oft, daß ſie Jhnen die zartlichſte Kuſſe
giebt, daß ſie eiferſuchtig iſt, wenn Sie nur
mit einem Frauenzimmer freundlich ſind; das ſind
doch Zeichen der Liebe.

Graf. Das, was Sie fur Eiferſucht hal—
ten, iſt Eigenliebe, und die Kuße verbergen den
Schalk ihres Herzens, nie werden ſie ohne lr
ſache verſchwendet. Wenn ſie zu ihren Ausſchwei
fungen Geld nothwendig hat, denn kußt ſie mich,
bis ich meine Kaſſete aufſchlieſſe; Sie kennet mei

ne Schwache, ſie weiß, daß mein gutes Herz
nicht widerſtehen kann, wenn man es an der
rechten Stelle angreifet, mit einem Worte, alle
Jhre Handlungen ſind Heucheleyen, und Ber
ſtellung.

 Baron. Unmaoglich!

Graf. Ganz gewiß, es iſt ein Satan der
ſich in einen Engel des Lichts verkleidet.

Baron. Harter Ausdruck!
Graf. Den Sie ihr ſelbſt beylegen wurden,

wenn Jhnen die Schwarze ihres Herzens bekannt
waker

B Baron.



Baron. Wir reden zu laut, wird man
uns nicht behorchen?

Graf. WitrÒ ſind allein, ſie iſt bey der Gra
fin Marly, und meine Schweſter ſchlaft noch.

Baron. Nun
Graf. Was wurden Sie dazu ſagen, wenn

Sie wuſten, daß ſie jungſt ihr Stiefkind ermor
den wollte?

Baron. Zu viel Freund, zu viel, dieſe
Rede macht mich ſchaudern.

Grraf. Sie erſchuttert mir das Herz, wenn
ich noch daran denke

Baron. Sinds nicht auch Muthmaſſun
gen, es ware zu erſchrecklich.

Graf. Es iſt leider zu wahr, war ich nicht
bey Zeiten gekommen, ſo war es geſchehen, ich
rettete den armen Wurm, der ohne meine Hulfe

den Tod durch Sie empfinge. Das Kind iſt ihr
ein Dorn im Auge, weil es von meiner erſten
Frau iſt, und weil ich es liebe, denn Sie haſſet
alles, was mir Vergnugen macht. Jungſt
kam ich von ohngefahr an ihr Zimmer, das ver
ſchloſſen war, ich horte ein gewiſſes Rocheln
meines Kindes, das mir uugewohnlich vorkam,
es wurde mir angſt, ich klopfte, niemand mach
te mir auf; die Bangigkeit meines Herzens nimmt
zu, das Rochlen ward ſtarker, und ich trete mit

dem Fuß die Thure auf. Hier ſtellte
ſich

 —t—



19

ſich mir das ſchrecklichſte Geſicht dar, mein ar
mes Kind, das ſchon ſchwarz und blau gewurgt
war, lag auf der Erde, und ruhrte kein Glied
mehr, die Mißgeburt hatte es wurgen und er
droßlen wollen. Da ich die Thur anrennte,
ſchmieß ſie es von ſich. Rujhig ſaß der Ty
ger im Seſſel, und ohne eine Mine zu veran
dern, durfte ſie mich wohl noch fragen, was mich
bewogen hatte, die Thure ihres Kabinets einzue

ſprengen.

Baron. Und das Kind?

Graf. Durch meine Bemuhung wurde es
wieder zurecht gebracht, es erholte ſich, und da

es mich erkannte, nahm es ſeinen Schutz zu mir;
Nun fing es an jammerlich zu weinen, es um—
faßte mich, und rief, Papa helſen Sie mir,
lieber Papa, Mama hat mich umbringen wol
len; ich nahm es auf meine Arme, ich druckte
das unſchuldige Geſchopf zartlich an meine Bruſt,
Thranen der Wehmuth quollen mir aus den Au
gen, Wuth bemeiſterte ſich meiner Seele, ich
ſah das Unthier mit grimmigem Blicke an

Baron. Umd ſie?
Graf. Sie lachelte bitter und hohniſch, ihre

Stirne war ſo hell, als der Himmel, wenn er
durch keine Wolke verfinſtert wird. So Freund,
kann ſich oft das Laſter in das Kleid der Unſchuld
verhullen.

B 2 Baron.
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Baron. Machten Sie ihr nicht Vorwurfe?
Und wie beantwortete ſie ſolche?

Sraf. Mit der groſten Unverſchamtheit;
Sie ſind hitzig mein Gemahl, ſagte ſie, ſehr
hitzig, ihre Dickblutigkeit nimmt zu, man wird

Jhnen eine Ader offnen muſſen. Sehen Sie
denn nicht, daß das Kind Konvulſionen hattte/
die ben Kindern gewohnlich ſind, eben da ich Jhnen
die Thur eroffnen wollte, wozu mir aber Jhr un
geſtunmer Eifer keine Zeit gelaſſen hat; War
um war aber die Thur verſchloſſen, fragte ich?
weil ich meine Jungfer ausgeſchickt hatte, weil
kein Bedienter im Vorzimmer war, weil ich al
lein war, und weil ich des Morgens nicht gerne
geſtort bin; das war ihre Ausrede.

Baron. Es iſt moglich mein Freund. Jur
Beruhigung Jhres Herzens wunſche ich, daß
Sie es glauben mogen. Judeſſen ware es ge—
fahrlich, das Kind ferner hier in Hauſe zu laſ
ſen, denn wenigſtens, wenn Sie es, wie ich
ſicher glaube, nicht hat ermorden wollen, ſo war
ſie doch bey den kritiſchen Umſtanden des Kindes

etwas zu gleichgultig, und das gefallt mir nicht.

Graf. Es iſt ſchon fort, ich habe es zu mei
ner verheiratheten Schweſter auf das Land ge
ſchickt, die wird Mutterſtelle an ihm vertreten.

Baron. Es iſt beſſer, wenigſtens werden
Sie auſer Sorge, und ruhig ſenn.

Graf.



Graf. Nun, was ſagen Sie, habe ich
Unrecht? habe ich keine Urſache mich zu beklagen?

verdient mein Herz ſolchen Verdruß? nicht genug
daß ich vor meinen Augen ſehe, daß ein audrer

ihr Herz beſizt, daß ſie ſelbſt mir es taglich
ſtundlich merken laßt, daß ſie alles verſchwen—
det, daß ſie Ausſchweifungen begeht die meiner
Ehre nachtheilig ſind. Gegen mein Blut wutet
das Ungeheuer; auch mich wirds vielleicht treffen,
wer weiß was mie noch beſtimmt iſt; Jhr jetziger
Verehrer der Graf Lorenzo iſt Jhnen bekannt,
und

Baron. Lorenzo iſt ein ſchlechter Mann—
ich geſtehe es, ſchon lange habe ich mich gewun—

dert, daß Sie ihm den Eingang in ihr Hauß
verſtattet haben.

Graf. Muß ich nicht um des Friedens Wil—
len mir alles gefallen laſſen? Wurde ich nicht
meine Frau noch mehr aufbringen, wenn ich mir
einfallen ließe, ihrem Freund mein Hauß zu ver
bieten? und wurde es nicht Aufſehens in der
Stadt machen, wurde ich nicht noch mehr Stof
zum Gelachter geben, wenn ich ihm durch unver
meidliche Grobheit die Thure weiſen muſte?

Baron. Sie haben Recht. Aber laſſen
Sie mich machen, Jhr Hauß muß von dieſem
Menſchen geſaubert werden; Jch nehm es uber
mich, ich werde Mittel finden, ihn dahin zu brin
gen, daß er nicht mehr hiehin konmt; denn die-

B 3 ſer
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ſer Jtaliener macht jedem Hauß, wo er Zutritt
hat, Schande.

Graf. Mur ſchonen Sie meiner dabey,
und daß es ohne Aufſehen geſchieht, denn habe

ich nichts dagegen, ich weiß er iſt der boſe Rath
geber meiner Frau, und ſeit dem ſie mit ihm
umgeht, iſt ihr ohnehin nicht zu gutes Herz
noch weit ſchlechter geworden.

Baron. Verlaſſen Sie Sich auf mich, wir
kennen uns, ich und der Herr Graf, er iſt der
feigſte Mann, den ich kenne, ein einziger Ge

danke von dem Degen, oder Piſtolen macht ihn
zittern.

Graf. Wie! Sie wollten
Baron. Jch will ihm nur drohn, und das

wird genug ſeyn, ihn zu bewegen, daß er ſich
nicht mehr wird dorfen blicken laſſen. Jndeſſen
Freund, laſſen Sie alle Gedanken fahren, die
Jhnen Unruhe machen konnten, beruhigen Sie
Jhren Geiſt, Sie ſind Sichs Selbſt ſchuldig,
noch haben wir keine uberzeugende Proben, der

Untreue Jhrer Gemahlin, es ſind nur Muth.
maſſungen, und die betrugen oft bey dem groß
ten Schein der Warheit, Jhre Frau iſt jung—

 von zu warmen Temperamente, etwas zu frey,
 und das iſt wohl alles, deſſen man ſie mit Grun
 de beſchuldigen kann.

Graf. Wollte der Himmel Sie ſprachen
wahr, denn ich muß es geſtehen, ich liebte ſie

mehr
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mehr als zuviel, und noch bey ihren Laſtern iſt
ſie mir nicht ganz gleichgultig.

Baron. Noch konnen Sie ihr, ihre Liebe
nicht entziehen, noch nichts iſt bewieſen, und
ſelbſt die Ausſchweifungen, von denen Sie mir
eben ſagten, grunden ſich auf nichts als auſerli-
chen Leichtſinn.

Geaf. Freund, Jhr Teoſt iſt Labſal in mei
ner Bruſt, ich will auf eine Zeit allen Zweifel
bey Seite ſetzen, und zu meiner Ruhe glauben,
daß meine Frau unſchuldig iſt, oder wenigſtens,
daß es noch moglich iſt, ſie von dem Pfade des
daſters auf jenen der Tugend zuruck zu bringen.

Baron. Jch habe Hoffnung und nun
von etwas anders, lang genug haben wir von
traurigen Sachen geſprochen. Jhr Fraulein
Schweſter? ſchlaft heute ſehr lange, werden wir
nicht das Gluck haben Sie zu ſehen?

Graf. Sie wird bald kommen, Aber nicht
wahr es iſt ein liebes Madchen?

Baron. (mit Hitze) Ein Engel.
Graf. Wie feurig Sie das ſagen!
Baron. Sie iſt liebenswurdig
Graf. Jhr liebt Euch, ich habe es lange

gemerkt, und oft habe ich Eure verſtohlene Blicke
uberraſcht, heimlich hat es mich verdroſſen, daß
man mir ein Geheimniß aus einer Sache mach
le, die mir nicht anders als angenehm ſeyn konnte.

B 4 Baron
v



24 Ó e
Baron. Wie Freund, meine Neigung-—

wenn ich ſie fur Jhr liebenswerthes Fraulein
Schweſter hatte, wurde Jhnen nicht mißfallen?
oſo bin ich der glücklichſte aller Menſchen, nur
die Furcht Sie zu beleidigen, hat mich abgehal-
ten, Sie in dieſem Falle zu neinem Vertrau—
ten zu machen. Jch bin nicht reich, mein ganzes
Gluck haugt von einer Erbſchaft eines Oheims
ab, der noch lange leben kann; Jch kann Jhr
Fraulein Schwefter nicht glucklich machen.

Graf. Machten Sie Sich denn keine Rech
nung auf meine Freundſchaft, iſt diefſes Hauß
nicht groß und raumlich genug, um ven zwei
Familien bewohnt werden zu konnen?

Baron. O nun kann ich nicht mehr zuruck
halten, nun nuß ich Jhmnen alles geſtehen; o
Freund, Sie haben ihres gleichen nicht, o laſ
ſen Sie Sich umqrmen, mein Mund iſt zu ohn
machtig dasjenige auszudrucken, das mein dank

bares Herz gegen Sie empfindet. Ja ich liebt
Jhr Fraulein Schweſter, ich bete ſie an.

Graf. Und ſie liebt Sie wieber?

Baron. Jch gluube ihr nicht gleichgultig zu
ſeyn und o wie glucklich ware ich, wenn wir
eine Familie ausmachten, wenn wir durch das
Bandt der Ehe Schwager wurden! und zwar
Schwager, dic durch die warmſte Freundſchaft

ſct ngſt verdrudert ſind.
Graf.



Graf. Jch habe nichts dagegen, Sie ſind
ihrer werth, ich aber gewinne dabey, da ich in
meinem Schwager einen wahren Freund immer
um mich haben werde, ſie iſt die Jhrige, wenn
Sie wollen.

Baron. O Freund, wie glucklich machen
Sie mich, welches Geſchenk geben Sie mir, o
wenn ſie es doch ſchon wuſte

Graf. Da kommt ſie eben.

Dritter Auftritt.
C— D

Karoline. Der Graf. Der Baron.

Karoline. Mein Bruder! Friedrich ſagte
mir Du biſt traurig iſt es Dir nicht wohl?
was iſt Dir lieber Bruder? welcher Kummer
nagt Dein Herz? Du biſt ſo niedergeſchlagen,
Deine Schwermuth nimmt von Tag zu Tag
zu O verzeihen Sie Baron Franzen, ich
hatte Sie nicht geſehen.

Baron. (lachlend. Sie ſind zu gutig,
gnadiges Fraulein.

Graf. Segtze Dich liebe Schweſter, hier
zu uns, Du kommſt eben recht, mir meine
Schwermuth zu vertreiben, denn ich bin es wirk—

lich. Du haſt ein gutes Herz, Du biſt mir
lieb, ſehr lieb, liebe Schweſter.

B5 Karo
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Karoline. O lieber Baron, auf Jhre
Freundſchaft darf ich rechnen, und meines Bru
ders Freund ſind Sie denn gewiß; Troſten Sie
ihn doch, wenn er ihnen ſeinen Kummer ent
deckt, nur ſeiner Schweſter ſagt er nichts, gar
nichts, ich muß alles errathen, fur mich iſt ſein
Herz verſchloſſen, und ich liebe ihn doch, wie
meine Seele.

Baron, An meiner Muhe liegt es nicht,
gnadiges Fraulein, wenn es dem Herrn Bru
der an Zufriedenheit des Geiſtes fehlt, Sie kene
nen mein Herz—

Graf. (luchlend.) Jſt es wahr, Schwe
ſter? kennſt Du es? Du entfarbſt Dich Du
wirſt roth?

Karoline, Mein Bruder, ich wuſte nicht
warum

Graf. Du haſt Recht, Du haſt feine Ur
ſache roth zu werden, ich weiß, Du liebſt mei
nen Freund, Deine unſchuldige Schamhaftig-
keit, Die Deine jugendlichen Wangen befarbte,
uberzeuget mich, daß ich es errathen habe; Nun
wohl ich erlaube es Dir, ich billige Eure beyder
ſeitige Neigung, die mir der Baron ſelbſt geſtane
den hat; Noch mehr, jch wunſche, daß bald ein
vergnugtes Band Eure Liebe kronen moge.

Baron, Beſter Freund!
Graf. Nun, Du antworteſt nichts?

Baron,



27

Baron. Habe ich mir zuviel geſchmeichelt,
wenn ich glaubte, Jhnen nicht gleichgultig zu
ſeyn, gnadiges Fraulein? Sollten meine Bemü—
hungen Jhr ſchones Herz zu gewinnen, umſonſt
geweſen ſeyn? Horte ich nicht noch junaſt aus
Jhrem gottlichen Munde jenes entzuckende Wort;
daß Sie mich

Karoline. Sie ſind unbeſcheiden
VBaron. Es ware allerdings unbeſcheiden

von mir, wenn Sie Urſache hatten, ſich uber
einen Bruder, der Sie wie ſein Auge liebt, ich
aber mich fur meinem Freund zu ſcheuen. Nein
ſchonſte Karoline, kein Geheimniß, kein Ruck—
halt, unter Menſchen, die ſich ſo genau verbun
den ſind; Jhr Bruder weiß, daß ich Sie liebe,
daß die Gluckſeligkeit meines Lebens, nur in Jh
nen ruht. Er gonnt mir das Glucke, Sie zu
beſitzen, er wunſcht es ſelbſt, und Sie

Karoline. Und ich? nun weil mein
Bruder es doch weiß weil es deun ſo ſeyn ſoll,
ich wunſche es denn auch, ja mein Bruder! es iſt
wahr, ich geſtehe es Dir, ſchon langſt liebten wir
uns, ohne daß Dunes wuſteſt, ewig hatte ich Dir
meine Schrochheit verſchwiegen, za ich hatte Sie
unterdruckt, wenn Du mich nicht uberzeugteſt,
daß Dir dieſe Neigung nicht mißfallt, Du weißt,
ich habe nie etwas gegen Deinen Willen unter—
nommen, ich habe Dich als meinen Vater betrach-

tet, und nun gehorſame ich Dir als Tochter ohne
Widerwillen.

Graf.
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Graf. Nun liebes Schweſterchen, und
weil Du willſt, Tochter ſo befehle ich Dir
denn als Vater, den Baron als Deinen Gemahl
anzuſehen.

Baron. Jhre Hand, gnadiges Fraulein,
o bedenken Sie Sich nicht lange, liebſte Karo

line! J

Karoline. Hier iſt ſie, ichbin die Jhrige

Baron. Erfreuliches Wort! gottlicher
Mund, der mir mein zukunftiges Gluck ankun
diget Freund, in welchen JZuſtand haben
Sie mich verſezt die ſußeſte Empfindung wah

rer Dankbarkeit gegen Sie, und jene der treue—
ſten Zartlichkeit gegen das beſte aller Madchen,

ſezt mir das Herz in ſolche Bewegung, daß ichs
im innerſten meiner Seele fuhle, ich bin vor
Freude außer mir

Graf. Nur nicht viel Zeit mit unnutzen
Liebesverſicherungen zugebracht, ſie iſt edel,

mnan miuß ſich ihrer zu Nutze nachen, Jhr liebt
Euch, und das iſt genug; Heute uber acht Tage

S muß die Hochzeit ſeyn, ich werde alle Anſtalten

uDarzu machen.

S SchwagerinKaroline. Aber mein Bruder, ich furchte

i Graf. Meine Frau haſt Du nicht zu furch
ten.

Karo



Kardline. Gott! ſie liebet mich nicht,
fie haſſet mich, und ich zittre, wenn ich an
ſie denke.

Graf. Jurchte nichts, laß mich machen.

Baron. Unſer benderſeitiger Freund ſorgt
fur alles, Sie inachen Sich unnothigen Kummer.

Karoline. Der Himmel gebe es lieber Fran
zen!

Graf. Deine Neigung Schweſter, macht
auch mich glucklich, Du wirſt bey mir wohnen
bleiben, und ſo behalte ich Deinen Mann als
meinen Freund in meinem Hauſe. Doch nun
gehe Karoline! ehe meine Frau kommt, ich muß
ihr doch von Deiner Heyrath etwas ſagen, wiſſen

muß Sie es doch, aber ſich meinem Willen zu
widerſetzen das kann ſie nicht. Jch hore den
Wagen, da wird ſie kommen. Nun umarmt
Euch.

Baron. Ohne Widerwillen?

Karoline. Leſen Sie in meinen Augen

Baron. O wie ſüß Sie mich anblicken, dieſt
Augen!

Karoline. Slie ſind Spiegel des Herzens.
(Vill fort.)

Vierter
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Vierter Auftritt.

Graf Lorenzo. Grafin. Vorige.

Grafin. Gehen Sie, wenn ich komme?
(Gzu Karolinen.)

Karoline. Jch habe Kopfwehe, Frau

Schweſter. (ab.)
Grafin. Kopfwehe! ha! ha! ha! das

macht mich lachen, Kopfweh! ich weiß es beſſer,

hier ums Herz, da fehlts!

Lorenzo. (zum Baron.) Jhr unterthani
ger Diener, Herr Baron; bald hatte ich Sie
nicht geſehen.

Baron. Laſſen Sie die Komplimente im

mer zu Hauſe, Herr Graf.
Graf. Sie kommen ſehr ſpat vom Ball,

Madam!
Grafin. Und was macht Jhnen das?

Graf. Jch war beſorgt um Sie
Grafin. Die Sorge hatten Sie ſparen

konnen, ich bin nach dem Ball zur Grafin Mar
ly gefahren; wir ſpielten eine Parthie Wißke.

Lorenzo. Aber nicht zum glucklichſtn
mir war es wirklich leid, daß eben ich

Grafin.
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Grafin. Das muß Jhnen nicht leid ſeyn,
einer muß gewinnen, Sie haben mir mein Geld
abgewonuen, zu einer andern Zeit gewinn ich es
wieder.

Lorenzo. Es iſt wahr, man ſagt, es iſt
gelehntes Geld, das man im Spiel gewinnt.

Grafin. Jndeſſen muſſen Sie bezahlt ſeyn,
ich habe auf mein Wort geſpielt, mein Gemahl,
Sie werden ſo gutig ſeyn, und bezahlen den
Graf Lorenzo.

Lorenzo. O Jhr unterthaniger Diener
Graſ. Wie viel iſt es?
Grafin. Es ſind nur zwey tauſend Gulden.

Gsraf. Die Summe iſt ſtark, in ſo kurzer
Zeit. Mein Herr, ich bezahle ſie Jhnen ohne
Anſtand; aufs kunftige werde ich es mir aber
verbitten. (er ſchellt.)

Funfter Auftritt.
G

Ein Bedienter. Vorige. (ohne Karoline.)

Graf. Meine Kaſſete. Gebienter geht ab.)
Lorenzo. Es iſt keine Eil dabey

Baron. (vor ſich) Der Schleicher!

Grafin.



Grafin. Sie werden mit aber Revange ge
ben, ich borge es Jhuen nur.

Lorenzo. Ohne Anſtand, anadige Frau,
das iſt meine Schuldigkeit, ich hoffe GSie werden
glucklich ſeyn, ich gewinne wirklich nicht gerne.

Baron. Und doch ſind zwey tauſend Gule
den gut mitgenommen, nicht wahr, Herr Graf?

Lorenzo. Jch wurde gerne darauf Verzicht
thun, wenn die gnadige Frau mich nicht zwange
dieſes Geld anzunehmen.

Baron. (hohniſch.) Jm Ernſte? ſo ganz
mit trockenem Geblute?

FCorenzo. Zweifeln Sie daran?
Baron. Etwas. (Der Bediente bringt dit

Kaſſete, ſezt ſie auf den Tiſch.)
Graf. Mein Herr, hier ſfind zween VBeu

tel, in jedem tauſend Gulden in Gold—

Geld zu Gift werden.

Lorenzo. Meiun Herr Graf, ich ſtehe in
Bedenken, ich

Graf. Nehmen Sie.
Lorenzo. Weil Sie ſo befehlen

Baron. (hohniſch.) Graf Lorenzo hat ge
lernt gehorſamen.

Lorenzo. Machen Sie Sich uber mich
luſtigt

Baron.



Baron. Traurig kann ich wohl eben nichtfeyn, wenn ich Sie anſehe, es iſt mir doch wohl

erlaubt?

Graäfin. Stohren Sie Sich nicht an hoh—
niſchen Reden und Mienen; der Herr Baron
nimmt ſich ſo gewiſſe Freyheiten heraus, die
man ihm verzeihen muß, wenn man in Ruhe le
ben will.

Baron. Jch wuſte nicht, gnadige Frau,
daß ich die ſchuldige Ehrerbietung gegen Sie,
auf die Seite geſezt hatte; Graf Lorenzo aber,
den ich ſchon lange kenne, nimmt nicht leicht et
was ubel.

Grafin. Mich dunkt Herr Baron, er iſt
Jhnen ein Dorn im Auge, ſind Sie nicht etwa
eiferſuchtig?

Baron. Und warum gnadige. Frau?

Grafin. Verſtellen Sie Sich nur nicht,
die ganze Stadt weiß es, daß Sie meine Schwa—

gerin lieben.

Baron. Und wenn ich ſie liebte? gnadige
Frau!

Grafin. Chitzig.) Denn ſind Sie unver—
ſtandig, weil ſie, die Jhrige niemals werden
kann.

Graf. Jch hoffe es aber doch Madam, und
es ware meine Meinung, Jhnen desſalls meine
Eutſchlieſſung zu ſagen. Sie ſind beyde einan

C der
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der werth, es wird ein gluckliches Bundniß ſeyn,
ich hoffe, Sie werden mir die Gefalligkeit er
weiſen, keine Hinderniſſe zu machen.

Baron. Gnadige Frau, durch die warm—
ſte Erkenntlichkeit, werde ich Jhnen ewig ver
bunden ſeyn.

Grafin. Wie? So iſt ſchon alles richtig,
und man hat es mir verſchwiegen?

Graf. Heute iſt es beſchloſſen worden, mor
gen uber acht Tage iſt die Hochzeit.

Lorenzo. Jch wunſche Gluck, mein Herr
Baron!

Baron. (kalt.) Jhr Diener.
Grafin. Ueber acht Tage, uber acht Tage,

das gefallt mir, aber wo von wollen Sie eine
Frau ernahren?

Graf. Dafur laſſen Sie mich ſorgen, kom
men Sie Baron, wir wollen in den Garten ge
hen; Graf Lorenzo ich bin ihr Diener. (ab)

Baron. Meine gnadige Frau, ich empfeh
le mich Jhnen zu Gnaden. (zum Lorenzo hohniſch)

Servitore Signore Lorenzo. (ab.)
Lorenzo. Gnadige Frau, man fangt an

mich zu beleidigen, in Jhrem Hauſe.
Grafin. Seyen Sie zu frieden, es wird

nicht lange mehr wahren, ich werde ein Ende
machen.

Lorenzo.



Lorenzo. Wenn ich mich nicht enthielte,
ich wurde die hohniſchen Reden, die ich, ſo oft
ich hiehin komme, horen muß, nicht mit kaltem
Geblute aushalten konnen

Grafin. Jch will Sie' rachen ich will
Sie rachen, und auch mich, denn auch ich wer—
de oft von meinem Manne mißhandelt. Sie ſe
hen, wie er es macht, mit welcher gebieteriſchen
Miene er mir die Heyrath ſeiner Schweſter an—
kundigte. O ich mochte vor Bosheit verzweifeln;
Gleich einer Sklavin werde ich gehalten, nicht
wie eine Frau. Gehe ich aus dem Hauſe, auf
den Ball, in die Geſellſchaft, oder wo es iſt, dann
habe ich hundert Spionen hinter mir, die meine
Handlungen auskunſchaften, und wann ich denn
nach Hauſe komme, habe ich ſcheele Geſichter;
den ganzen Tag ſizt er in ſeinem Kabinet, und
iſt in ſeinen philoſophiſchen Betrachtungen ver
ſenkt. Er hat keine Freude an all dem, das
mir Vergnugen macht. Nur mit ſeinen Bu—
chern, und ſeinem dickblutigen Freund beſchaf-
tiget, ſinuet er taglich nach, mich einzuſchren—
ken; O wie oft habe ich ſchon die Hand verflucht,

die mir bey meiner Heyrath des Prieſters See—
gen gab, verwunſcht iſt doch die Stunde denn
ware dieſe nicht, ſo ſollten Sie, und kein ande
rer mein Mann ſeyn.

Lorenzo. O wir wurden gewiß glucklich
ſeyn, ſchonſte Grafin.

C a Grafin.
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Grafin.
lieben?

Lorenzo.

Grafin.
gen?

Lorenzo.

Grafin.
Lorenzo.

Grafin.
Nahe iſt?

Lorenzo.

iſt ſtill.
Grafin.

Wurden Sie mich recht zürtlich

Dorfen Sie zweifeln
Horen Sie; konnen Sie ſchwei

Wie eine Mauer!
Haben Sie Entſchlieſſung?

Wie ein Caſar.
Sehen Sie zu, ob niemand in der

(Nachdem er nachgeſehen.) Alles

Jch will mich von meinem Manne
zu entledigen ſuchen, und alsdann Sie heyrathen.

Lorenzo.

Grafin
Lorenzo—,

Grafin.
Lorenzo.
Grafin.

Und auf was Art?
Konnen Sie es nicht erräthen?

Ein Pulver etwa in der Suppe

Oder in etwas anders

Ein gefahrliches Mittel
Nicht zu gefahrlich, wenn es kuhn

unternommen, und klug ausgefuhrt wird.

Lorenzo.

Grafin.

Und wie ſoll dieſes geſchehen?
Es ſoll ihm morgen beygebracht

werden, ja es iſt beſchloſſen, er ſoll fort, auch
ſeine Schweſter ſoll ihm Geſellſchaft leiſten, mit
ihrem Brautigam.

Lorenz.



Lorenzo. Aber ſo viel Mord auf einmal!

Graſin. Zittern Sie ſchon?

Lorenzd. Jch zitter fur keinen Mord, aber
ich dachte zum Aufang, ware einer genug, es

würde eher verſchwiegen bleiben.

Erafin. Die Schweſter iſt mir verhaßt,
und nun wird ſie zu meinem Werdruß heyra—
then. Die Heyrath iſt mir zuwider, der Ba—
ron iſt mein Todesfeind; alſo iſt es das beſte,
daß ſie mir auf ewig aus den Augen kommen,—
um ſo weniger ſind wir alsdann geſtort, und um
ſo ruhiger wird Jhnen mein Veſitz ſeyn.

Lorenzo. Mich dunkt, die Heyrath konnte
auf eine andre Art hintertrieben werden, und
mehr ſuchen Sie doch nicht.

Grafin. Und auf welche Art?
Lorenzo. Wenn man ſie gegen einander

perhezte, ſie eiferſuchtig machte, daß ſie ſich
untereinander gehaßig wurden.

Grafin. Und wie ſollte dieſes angehen, in
acht Tagen iſt ſchon die Hochzeit

Lorenzo. Noch Zeit genug eine Liſt zu erſin

nen.
Grafin. Nun wohl, ich bins zu frieden, Jh

nen zugefallen entſchlieſſe ich mich, ſie noch we
nigſtens eine Zeitlang leben zu laſſen. Aber nun
mogen Sie ſorgen, einen Streich zu erdenken,

C3 umÔÚ OÛ
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um die Heyrath zu hintertreiben, ſonſt muſſen
ſie fort, nichts kann ſie retten.

Lorenzo. Sie ſind liſtig Grafin, liſtiger
als ich; fallt Jhnen nichts ein?

Grafin. Ja mir fallt eine Liſt ein, die ganz
unvergleichlich iſt.

Lorenzo. Nun, und dieſe Liſt?

Graſin. Beſteht darinn, daß Sie ihren
Uiebhaber vorſtellen ſollen.

Lorenzo. Jch ihren Liebhaber?
Grafin. Und meine Kammerjungfer ſoll

meine Schwagerin vorſtellen.

Lorenzo. Und was ſoll denn weiter daraus
werden?

Grafin. Heute Nacht kommen Sie durch
die Gartenthur wozu ich Jhnen den Schluſſel ge
ben werde, herein Jch werde Sie in das
Schlafzimmer meiner Schwagerin bringen, und
dafur ſorgen, daß dieſe heute Nacht in einem an

dern Zimmerſchlafen ſoll, weil das Zimmer ohne
hin geputzt, und der Boden neu belegt werden

muß.

Lorenzo. Und wenn ich denn nun im Zim
mer bin?

Grafin. Denn werden Sie meine Jung
fer in einem weiſſen Nachtskleide, ſo wie meiner
Schwagerin ihres ſinden, Sie machen ihr alle

mog
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mogliche Liebesverſicherungen, liegen vor ihr auf
den Knien, kuſſen ihr die Hande

Lorenzo. Und
Grann. Der Baron, den ich in dem neben

anſtoſſenden Kabinet verſtecken werde, ſicht zu.

Lorenzo. Ja, nun merke ich es, eine Ko
modie ſoll alſo geſpielt werden, bravo, bravißimo!

Grafin. Eine dunkele Nachtlampe ſoll
dieſer Liſt zu Hulfe kommen, meine Jungfer ſoll
mit dem Rucken gegen die Glasthure des Alkovs
ſitzen, ſo daß er ihr Geſichte nicht ſehen
wird, ihre Stimme wird leiſe ſeyn, und ihre
Figur gleicht ohngefehr meiner Schwagerin etwas,
wenigſtens ſind ſie von einer Große.

Lsrenzo. Vortreflich, Sinnreich!
HGrafin, Nun ſch gehe, unn meine Jungfer

zu unterrichten. Und dem Baxzon werde ich heu—
te noch einen Wurm ins Ohr ſetzen, der ihm na—
gen ſoll, und geht der Streich nicht an, ſollte
er mißlucken, und die Heyrath dennoch vor ſich
gehen, ſo muſſen ſte meinem Mann Geſellſchaft
leiſten, richten Sie Sich darnach, wenn Sie mei
ne Gunſt erhalten wollen,

Lorenzo. Gut ſehr gut.
Grafin. Eilen Sie jezt, und ſchaffen miy

das Pulver.

Lorenzo. VPenetianiſches?

C 4 Grafin.
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Grafin. Ratzengift, wenn Sie wollen,
wenns nur ſeinen Zweck erreicht. Nun, bis uber

ein wenig (Sie geht, und im gehen) doth warten
Sie, noch etwas, ich komme gleich wieder. (ab.)

Lorenzo. Gottloſes Weib, noch gottloſer
als ich, und ich bins doch die Haare ſtehen
mir zu Berge, aber ich mache mein Gluck
durch ſie, bekomme ich ſie zur Frau, ſo bekom—
me ich auch Vermogen; alſo es iſt beſchloſſen,
der Mann muß fort, fur ihn iſt keine Rettung,
und Sie wird meine Frau. Aber nicht langee
nicht lange ſoll fie es bleiben“, auch ſie ſchaffe
ich aus der Welt, ſonſt ware ich nicht ſicher, denn
wenn ſie meiner mude wurde, ſie wurde mich
auch zu den andern ſchicken. Ein Mord mehf
oder weniger, koſtet nichts. Auf Lorenzo keine
Gewiſſensbiſſe, weg mit den Poſſen, das, was
oft bey Großen aus Politik geſchieht, mag auch
mir gelten, auch mir

Sechſter Auftritt.

Graf Lorenzo. Der Baron.
J

Baron. Sind Sie noch hier?
Lorenzo. Jch ware im Begrief zu gehen
Baron. Unm nicht wieder zu kommen?

Lorenzo. Und warum das?
Baron.

c



Baron. Weil Sie viel vernunftiger han
deln wurden Herr Graf! und wenn Sie es denn
wiſſen wollen, Sje ſind hier im Hauſe zu viel,

man hat Jhrer nicht nothig, Sie ſind ein Fricdens-
ſtohrer; nehmen Sie's nicht übel, ich muß
Jhnen die durre Warheit ſagen. Alſoohne Um
ſchweif. Dieß Hauß muſſen Sie meiden.

Lorenzo. Und wer wird mich dazu zwingen?

Baron. Jch, wenn Sie es wiſſen wollen,

Lorenzo. Sie!
Baron. Ja, ich! ich ſelbſt, oder
Lorenzo. Und wenn ich mich denn nicht zwin

gen laſſe
Baron. Jch dachte Sie lieſſen Sich zwin

gen

Lorenzo. Jch zweifle
Baron. Alſo zum Degen.
Lorenzo. (mit Furcht.) Auf der Stelle?

Hier im Hauſe? laſſen Sie uns wenigſteus ei
nen bequemern Ort ſuchen.

Baron. Jch bins zufrieden, folgen Sie mir!

Lorenzo. Jch folge. (Jm gehen.) Aber
ein Wort Baron Franzen, ich ſchlage mich um ſo

geringer Urſache willen nicht gerne, ware nicht
ein anders Mittel zu trefen?

Baron. Kein anderes, als dieſes Hauß zu
Mmeiden.

C5 Lorenzo.
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Lorenzo. Nun es ſey, ich will es meiden,
boch nicht gleich auf einmal, ich will meinen Be—
ſuch einſchrenken, denn, was wurde ſonſt die
Welt ſagen?

Baron. Wann wollen Sie es ganz meiden?

Lorenzo. Jn Zeit von drey Monaten.

Baron. Das jſt zu lang, ich erlaube Jhnen
einen Monat, und denn kommen Sie alle Woche
einmal, und in der funften Woche, blejben Sit
ganz weg: verſprechen Sie es?

Lorenzo. Ja, ich perſprechs.

Baron. Graf Lorenzo! Sie kennen mich
wenn Sie es nicht halten

Lorenzo. cvor ſich) Nicht umſonſt ſoll
mir dieſes geſchehen,

Baron. Was murmeln Sie zwiſchen den
Zahnen; gehen Gie noch nicht?

Lorenzo. Cin Eil.) Jhh gehe. (ab.)
Baron. Der Haſenfuß, ha! ha! ha! der

Feige! das Laſter hat doch nie gutes Gewiſſen,
Furcht begleitet gemeiniglich die Schritte ſchwar
zer Seelen, nur dann ſind ſie kuhn, wenn ſie
heimlich ſchaden konnen, und beſonders dieſer.

Sieben
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Siebenter Auftritt.
ſ 8

Dje Grafin. Der Baron.
Grafin. Sie ſind hier Baron Franzen, ich

glaubte Sie noch im Garten; Jch horte Sie
reden, und finde Sie doch allein. Sie beſchaf-
tigen Sich alſo mit Sich Selbſt.

Baron. Es iſt oft die beſte Beſchaftigung,
gnadige Frau, der Umgang mit uns Selbſt,
entſchadiget uns oft von jenen boſer Menſchen.

Grafin. Sehr weiſe, ſehr weiſe, und doch
werden die weiſe Herrn ſo oft betrogen, und be—
ſonders, wenn ſie ſich einfallen verliebt zu ſeyn.

Baron. Jch verſtehe kein Wort von dem,
was Sie mir ſagen wollen.

Grafin. Lieben Sie etwa nicht, mein Herr
Philoſoph?

Baron. Jch habe Jhnen meine Neigung
zu Fraulein Karolinen geſtanden, ich kann es
nicht laugnen, gnadige Frau, und Sie wiſſen,
wie weit es damit gekommen iſt.

Grafin. Armer Mann! Jch ſollte Sie
nicht bedauren, aber ich muß, auch gegen mei—

nen Willen, bedaure ich Sie, ja wenn es Jh
nen geſchienen hat, als wenn ich mit Jhrer Hey
rath nicht zu frieden ware, ſo hat es ſeine quten
Urſachen gehabt, das mogen Sie nur glauben.

Sie



Si. ſind betrogen, Herr Baron, benn mit der
Keuſchheit Jhrer Braut, ſieht es nicht zum bee
flen aue.

Baron. Sie weollen ſcherzen, gnadige
Frau!

Grafin. Nein ich ſcherze nicht, es iſt mein
ganzer Ernſt, Sie mogen mir's nun glauben
oder nicht. Der Auegang wird es beweiſen,
daß man Si Atrtogen hat; Sie bekommekn
emnen Baum, lieber Baron, davon ein andrer
langſt die Fruchte gepflucket hat, ha! ha! ha!

Baron. Und wer ſollte mein Nebenbuhler
ſeyn?

Grafin. Wer es iſt, wollen Sie jihn ken
nen, Jhren Nebenbuhler?

Baronij. Meinen Rebenbuhler! ich dachte
nicht

Grafin. Ja, Jhren Rebeubuhler, ſoll
ich ihu nennen?

Baron. Jch bin begierig
Grafin. Der Graf Lorenzo.
Baron. Lorenzo! D nun merke ich, daß

Sie mich zum beſten haben, Lorenzo! dieſer kann
mir wirklich nicht verdachtig ſenn.

Grafin. Jch weiß zwar, daß mein Mann
und auch Sie, der Meinung ſind, als ware Lo
genzo mein Verehrer, aber lernen Sie den

ſchlauen

t
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ſchlauen Jtaliener kennen; ich bin nur der Deck.
mautel, ſo wie Sie es bey Karolinen ſiud; ein
Billetchen, das ich heute gefunden habe, und daß
ihr vermuthlich autz dem Sack gefallen iſt, hat

mich uberzeugt, daß ſie ſich lieben.

Baron. Eine pure Unmoglichkeit doch
wollen Sie mir das Billiet nicht leſen laſſen?

Grafin. Jch habe es nicht bey mir es
macht aber nichts zur Sache, ich werde Jhnen
ſolche Proben geben, daß Jhre eigene Augen Sie
uberzeugen ſollen, wie ſehr man Sie zum beſten
hat. Heute Nacht kommt Lorenzo zu ihr, in ihr

Schlafzimmer: wenigſtens habe ich es aus dem
Billiet erſehen; wenn Sie nun begitrig ſind al.
les mit anzuhoren, und zuſehen, ſo werde ich
Sie, in dem neben anſtoſſenden Kabinet, ver—
ſtecken, dort konnen Sie durch die Glasthure,
ein Zeuge aller Handlungen ſeyn, die vorgehen
werden, und ſo werden Sie ſehen, daß ich noch

immer Jhre Freundin bin, und daß mich Jhr
Zuſtand dauert.

Baron. Entſetzlich ware es moglich
Grafin. (vor ſich) Er ſtuzt Nun

Herr Philoſoph! wo iſt der ruhige, der geſezte
Geiſt? der andern ſo gut, ſich ſelbſten aber nicht
zu rathen weiß.

Baron. Gnadige Frau, ich kann es zwar
nicht glauben, es ware zu erſchecklich; aber ich
nehme doch das Anerbieten an, ja ich will in dem

Kabe



45 —tteKabinet bleiben, ich will ſehen und iſt es
wahr iſt es wahr dann ſtehe ich fur
nichts

Grafin. Keine Ausſchweifung Herr Phi—
loſoph, ſonſt werden Sie nichts ſehen, und Sie
magen immer in Jhr Verderben blind rennen.
Mein, Sie muſſen mir verſprechen, daß, went
Sie alles geſehen haben, Sie Sich ruhig halten
wollen, bis Lorenzo wieder fort iſt. Verſprer
chen Sie es?

Baron. Ja, cich verſprechs.

Grafin. Auf Jhre Ehre?
Baron. Auf meine Ehre.
Grafin. So kommen Sie heute um eilf

Uhr, ich will Sie ſelbſt dahin bringen.
Baron. Jch geb Jhnen mein Wort gna—

dige Frau.
Grafin. Alſo um eilf Uhr
Baron. Um eilf Uhr.
Grafin. (vor ſich) Dau ſollſt buſſen fur

meine Liebe, die du verſchmaht haſt.

Baron. (Der auf und abgeht, und ſich zu
Zeiten in den Stuhl wirft) Erſchrecklich! Er
ſchrecklich! ſollte es moglich ſeyn? Wie! ich
ſollte betrogen ſeyn! Eine ſo haßliche Seele,
ſollte das fchonſte Madchen bewohnen? all
das Gute, all die Tugend, die ich an ihr zu fin

den



den alaubte, ware nur geborgter Schein!
Gott! warum ließeſt du mir nicht jene Gleichgul.
tigkeit des Herzens, die mich ſo lauge in dem
glucklichſten Zuſtand erhalten hat! Warum
o Verhauguiß! grauſan.es Verhangniß! War
um zundeteſt du Flamnzen in dem Herzen des
ehrliches Mannes, die zu ſeinem Verderben lo—
dern o Schickſal! laß mir heute das beſte
Madchen unſchuldig ſehen damit ich dich ſeg-

nen kann, ſonſt konnte ich dir fluchen Jch
bin ein Menſch, und ſelbſt der weiſeſte bleibt ſich
nicht immer gleich. Gott! ich zittre, wenn ich
an jene Stunde denke, da mich meine Augen
uberzeugen ſollen, wie unglucklich ich bin; Jch
kann es noch nicht glauben. So viel Verſtel-
lung ſchier iſt es nicht moglich Doch ich
will ſehen, ja ich will und dann wenn ich
uberführt bin, wann ich geſehen habe denn
der Tod meines Nebenbuhlers, der ohnehin der
Welt zur Schande lebt ja der Tod

(ab.)
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Zweyter Aufzug.

Erſter Auftritt.

Die Grafin. Liſe.
Grafin. Nun ſpiele. Deine Rolle gut.

Liſe. Verlaſſen Sie Sich auf mich, gnadige
Frau. Aber ich o Gott

Grafin. Welches Bedenken! biſt Du ge
wiſſenhaft?

Liſe. Neiti, das eben nicht; allei
Grafin. Keine Einwendungen! oder zit

tre ich habe Dich erzogen, daß weiſt Du, zu
meinem Willen hab ich Dich erzogen; thuſt Du
nicht genau erfullen, was ich Dir befehle, ſo biſt
Du ein Kind des Todes. Du kennſt mich.

Liſe. Gnadige Frau, was Sie befehlen—
wird geſchehen

Grafin. Hier ſetze Dich bey dieſe Lampe
hier der Graf wird bald kommen, ich will in

S D

den Garten gehen, und zuſehen, ob er da iſt.

(ab.)

Zwey
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Zweyter Auftritt.
7

Liſe. (allein.)

Liſe. Nun ſitz ich da, und laß mich zut
Gehulfin der ſchwarzeſten Handlung brauchen.
Das gute Fraulein Nie hat ſie mir Leiden
than, und ich handle ſo ſchlecht ſo betrugetuch
mit ihr o welche Angſt ich empfinde noch
bin ich nicht gottlos genug, um ohne ZJittern,
ohne Erſtarrung der Glieder, ohne Schaurt bo—
ſes zu thun welche gottloſe Frau welche
Verfuhterin denn ſo boshaft war ich nicht, elze
ſe mich dazu abgerichtet hat aber von So, ritt
zu Schritt, von Stuſe zu Stufe, ſuhrte ſie
mich, von einem Fehlctritt zum anbern, und jeit
bin ich auf dem Wege ganzlichen Verderbrus.
Entſetzlich thn ich es nicht, ſo raumt ſie mich
aus dem Wege; thu ich es, ſo ſetze ich den Tod
in die Herzen der beſten Menſchen. D wrlcher
Zuſtand doch ich hore ſie kemmen.

Dritter Auftritt.
—H

Grafin. Lorenzo. Liſe.
Grafin. Er wird ſich bald einfinden. Hiet

ſetzen Sie Sich zu ihr; Und Du, mut dem Ruk-
ken gegen die Glasthur.

D Lorenzo.
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Lorenzo. Alſo die Komodie fangt an, aber
Liſe! ohne Lachen, ganz zartlich

Grafin. Haben Sie die Pulver?
Lorenzo. Hier ſind vier Packete.

Grafin. (leiſe) Jſt es aber auch Gift?
Lorenzo. Auf Ehre!
Grafin. Wenn Du es nicht gut machſt,

denn ſollſt Du ſehen Du weiſt, was ich Dir
geſagt habe doch ich hore etwas an der
Gartenthure; Er wird kommen, ich gehe, um
ihn auf ſeinen Poſten zu fuhren.

Lorenzo. Vergeſſen Sie nicht, daß Sie
die Thure des Kabinets verſchlieſſen, damit et
mir nicht auf den Hals fallt

Grafin. Sorgen Sie fur nichts. (ab)
Liſe. Aber gnadiger Herr! dieſer Scherz

kann ſo traurige Folgen haben.

Lorenzo. Bekummere Dich um nichts, thue
was Dir Deine Gebieterin befiehlt, Du wirſt gut
belohnt werden.

Liſe. Ach gnadiger Herr! Jch thus nicht ger
ne, Gott weiß es, ich thus aicht gerne. Mein
Herz bebt mir.

Lorenzo. Du biſt eine kleine Narrin.
Komm dieſer Kuß, ſoll Dir die Angſt benehmen,
Du biſt ein artiges Madchen, Du gefallſt mir,
ich war im Stande, Dich im Ernſte zu lieben,

ja,



ja wahrhaftig doch ich hore ſie; nun den
Vorhang aufgezogen, die Komodie fangt an
ja recht, ſie ſinds, jezt ſind ſie in dem Ka—
binet, ich ſehe ſie am Fenſter.

Liſe. Gott!
Lorenzo. Beſte Karoline! Wie lange muß

ich mich doch veſtellen, wie lang muß ich noch den
Uiebhaber ihrer Schwagerin vorſtellen! Jch kanns
nicht mehr aushalten, ich liebe nur Sie, daß
wiſſen Sie, und der Zwang einer andern das
zu ſagen, was mejn Herz nur ſur Sie empfindet,
iſt mir zu hart; Sie kennen mein Herz, ſchon
ſte Karoline, wie oft habe ich Jhnen nicht ſchon
heimlich Proben meiner Zartlichkeit gegeben, und

mit welcher himmliſchen Wohlluſt habe ich dafur
die Jhrige genoſſen! Aber, wie lange ſoll es noch
wehren, bis ich Sie allein ungeſtort beſitze, Sie

lieben mich doch? Nicht wahr, engliſche Karoli
ne? (Nachdem er etwas eingehalten, leiſe zu Liſen)
Antworte, ich liebe Sie von Herzen.

Liſe. (mit Furcht) von Herzen.
Lorenzo. Sie lieben mich? o ſußes Wort!

Schon oft habe ich es gehort, dieſes entzuckende
Wort. Aber wenn werden Sie Sich entſchlieſſen,
mit mir fort zureiſen? Nur acht Tage haben
Sie Bedenkzeit, verweilen Sie langer, ſo wird
man Sie zwingen, dem Baron Jhre Hand zu ge
ben! und wenn es geſchehen ſollte, wenn er ge—

wahr wurde Sie verſtehen mich Karoline,
wenn die Fruchte unſerer Zartlichkeit in kurzer

Der Zeit
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Zeit, an das Licht tretten, was ſoll es denn wer
den, Sie ſind beſchimpft. (Leiſe) Rede doch!

*iſe. Nun wohl, ich entſchlieſſe mich
wie Sie wollen

Lorenzo. O nun bin ich alucklich, laſſen
Sie Sich umarmen, ſchonſte Karoline! heute
noch mache ich alle Anſtalten zu unſrer Flucht,
und morgen ſind wir nicht mehr hier. Wie wird
der Baron fluchen, der weiſe der vorſichtige Mann,

wenn er gewahr wird, daß man ihn zum beſten
hatte. (es Schellt)

Liſe. Das Fraulein ſcheilt, ich muß Sie

verlaſſen.
Lorenzo. O noch einen Kuß ſchounſte Karo

line. (es ſchellt wieder)
Liſe. O laſſen Sie mich, Sie iſt vielleicht

nicht wohl geworden. Gott! (ab)
Lorenzo. Bravo! das iſt eine wirkliche

Komodie, doch ich gehe, ehe ſie kommen. (ab)

Baron. (hinter der Scene) Machen Sie
auf gnadige Frau, oder ich renne die Thur ein.

Vierter Auftritt.

Grafin. Baron.
Grafin. Wie hitzig, wie hitzig; »Herr

Jaton!
Zaron.
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Baron. Der Verrather! der Boſewicht!
o laſſen Sie mich ſein Blut ſoll mir Ge—
nugthuung verſchaſſen.

Grafin. (die ihn zuruck halt) Wo wollen
Sie hin?

Baron. Jhm nach dem Heuchler! o daß
ihn doch meine Wuth micht trift!

Grafin. (halt ihn noch immer zuruck) Jch
werde Sie nicht los laſſen Herr Baron. Ha—
ben Sie mir nicht verſprochen, daß Sie keine
Ausſchweifung begehen wollten?

Baron. o Wuth! der Heuchler! daß er
doch tauſend Herzen hatte, daß ich ſie ihm doch
alle durchſtoſſen konnte; aber er entgeht mir
nicht er entgeht mir nicht.

Grafin. Jſt dieß der geſezte Mann? Wo
iſt Jhre Gelaſſenheit? Jhre Kaltblutigkeit? ver
laßt Sie Jhre Philoſophie, Baron Franzen?

Baron Werfen Sie mir meine Schwach—
heit nicht vor gnadige Frau, ich fuhle nur zu ſehr,
nur zu ſehr daß ich Menſch bin, daß es Augen—
blicke giebt, die auch der ſtarkſte Geiſt zu uber—

winden zu ohnmachtig iſt. Jch liebte die Unge—
treue, ich glaubte durch ſie glucklich zu werden,
ich hatte mein Leben auf ihre Tugend ſetzen wol—
len; und ich finde mich betrogen, das ſchmerzt

mich, das thut mir wehe.
Grafin. Nun machen Sic, daß Sie fort

kommen, Sie haben geſehen, und nun ſind Sie

D 3 uber
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uberzeugt, daß ich ihre Freundin bin. Morgen
mogen ſie ihr immer Vorwurſe machen.

Baron. Erlauben Sie, daß ich hier den
Tag erwarten darf, um ihr morgen, wie ſie
aufſteht, die bittreſten Vorwurfe zu machen; und
dann will ich gehen, mich in eine Hohle, in einen
abgeſonderten Ort zu verbergen, und alle Men—

ſchen verfluchen, denn keine Redlichkeit, keine
Treue iſt in der Welt. Bis hiehin habe ich noch
gezweifelt, ich glaubte immer, daß es auch noch
aute Menſchen gabe; aber durch die Larve der
Tugend und Unſchuld betrogen, halte ich nun die

ganze Welt fur falſch.
Gzrafin. Hitzig, zu hitzig Herr Baron! hier

ſchwarmt der Philoſoph, und ſezt ſich in die Zahl
der Thoren.

Baron. Alle Menſchen ſind Thoren, und
ich bin es ſicher, da ich dem Schein geglaubet
habe. (erwirft ſich in den Seſſel) Gott iſts mog
lich! ſie kommt.

Funfter Auftritt.
S 2

Vorige. Karoline. (im weiſſen Nachtkleide)
Liſe. (mit dem Licht das ſie auf den Liſch

ſtellt, auf dem Bucher liegen.)

Lieſe. (Jm abgehen) O Gott, was hab ich

gethan. (ab)
E rafin.
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Grafin. Noch nicht zu Bette, Fraulein
Sehweſter?

Karoline. Jch konnte nicht gut ſchlafen in
dem fremden Zimmer, ich weiß nicht warum
heßliche Traume unterbrachen mir meine Ruhe
ich wollte mir ein Buch ausſuchen und etwas le—
ſen. Aber Sie ſind hier Baron Franzen? zur un
gewohnlichen Stunde! welcher Zufall Frau
Sehweſter, was iſt geſchehen?

Baron. Ungetreue!
Karoline. Ungetreue! Mit welchem Recht,

verdiene ich das Wort?

Grafin. Verſtellen Sie Sich nicht lang
Fraulem Schweſter, der Herr Baron hat alles

mit angeſehen, er iſt Zeuge Jhrer Ausſchweifung
geweſen; Jch hatte ihn in das neben anſtoſſen—
de Kabinet verſteckt, da Sie mit dem Graf Lo—
renzo Jhre Zeit zu brachten; denn ich wollte nicht,
daß dieſer Herr, langer durch Jhren angenomnen
Tugendsſchein, betrogen werden ſollt. Nun
wiſſen Sie das Geheimniß, verantworten Sie

JGSaich, wenn Sie kounen Jch verlaſſe Sie.
(ab.)

Karoline. Rathſel, Rahtſel, lauter Rath-
ſel, die ich nicht begreiſe Jch ſoll mit dem
Graf Lorenzo meine Zeit zugebracht haben? Jch!

die ich nur izt den erſten Schritt in dieſes Zimmer
ttrette; Helfen Sie mir aus dem Traum, mein

Freund! nicht ſo unartig Was habe ich
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ulJhnen gethan, womit habe ich Sie beleidiget?
9aag eſt vorgegangen, das Ahnen Kummermacht?
O ich bin unglucklich, wenn Sie auch nur den

geringſten Zweifel in meine Treue ſetzen knuen
Ware es moglich, ſollten reine Feinde mir cinen

neimlichen Streich verſezt haben? Solten diebeunklen Reden, die ich noch nicht verſtehe, ange—

ſronnene Bosheit zun Grunde haben? O reden
Sie Rede, rede, meineinzig Geliebter, mein
Brautigam, mein kunſtiger Gemahl, den ich
wie meine Seele liebe, rede mein Herz liebt
Dich fuhle wie es ſchlagt; fühle, wie es die
Angſt Dich zu verlieren beben macht. Ein hefti
ger Traum hat mich aus dem Bette getrieben, er
erſchuttert mir das innerſte der Seele, ich. bin
ſchwach genug, um gewiſſe Traume als eine
Ahndung kunftiger Vorfalle auzuſehn. O
Du biſt kalt, Du horſt mich nicht einmal an?
Kalt biſt Du, wie eine Schnecklocke, o ſie iſt
todtlich, Deine Kalte, ich kann ſie nicht aushalten,
ich verdiene Sie nicht; nein, warhaſtig Deine
Karoline verdient ſie nicht. Jch liebte Dich im
mer, Du weiſt es, Unartiger! nur noch einige
Tage, und Du genieſeſt in meinen Umarmungen
der reinſten Zartlichkeit, des beſten Madchens,

der beſten Frau, nur kranke mich nicht, Du
thaſt Sunde. O ride, was iſt vorgegangen?

Baron. Welcher Ton, welche Ausdrucke!

Karoline. Verdriſſen Dich dieſe Tone un
gefehnunkter Zartlichkeit? verdrieſſet es Dich?

daß



daß ich Dich in der Fulle meines Herzens Thu
nenne? giebt mir nicht Dein Herz das echit
dazu?

Baron. O Falſchheit, o Weiberliſt
fort fort.

Karoline. Grauſamer Jch ſoll fort,
fort von Dir? nicht horen willſt Du mith

D, ich Ungluckliche, wodurch habe ich den Zorn
des Himmels verdient? was habe ich gethan, wo—
mit, o Gott! womit habe ich dich beleidiget
Mein Herz wirft mir nichts vor, es muſte denn
dieſes ſeyn, daß ich Dich zu ſehr liebe. (ſie weint.)

Baron. Die Geduld vergeht mir, iſt's
moglich, folche Worte! ſolche Betheuerungen,
in dem Munde einer Laſterhaften, ciner Aus—
ſchweifenden, einer

Karoline. Einer Laſterhaften, einer Aus—
ſchweifenden! O fahre fort mich zu todten, Bar
bar! Du zerfleiſcheſt mein Herz, das Dich nur
zu ſehr geliebt hat; Jch eine Laſterhafte? Jſt
es moglich, daß Du mich ausſchweifend nennen

darfſt. Dein Herz muß Dir widerſprechen,
denn nie habe ich Dir Gelegenheit, zu ſo ſchimpfe
lichen Muthmaſſungen, gegeben. Aber nun
fange ich an zu errathen, daß Deine Ausdrucke
verſtellt, und die Beſchultigungen nur darum
erdacht ſind, um Deine eigene Untreue zu bedek—
ken. Jzt merke ich, taß meine Schwagerin
mir Dein Herz entwendet hat, ich finde Dich

D 5 niit



wit ihr zur ungewohnlichen Zeit allein in meinem
Zunmer, und ich Alberne bin nicht die erſte ge
weſen, die Dir Vorwurfe hatte machen ſollen.
Mein Herz iſt zu gut, zu warm fur Dich gewe—
ſen, ich muſte abwarten, ich Arme! bis Du mich
ſo niedertrachtig behandelteſt; O mie niedrig
muß ich in Deinen Augen ſeyn, daß Du es wa
gen darfſt, meine Ehre ſo empfindlich zu kran—
ken. Konnteſt Du, oder konnten Sie mein
Herr! keine andre Urſache ſinden, Jhre Untreue
zu beſchonuen? und da ich doch das Opfer Jhrer
flatterhaften Liebe ſeyn muſte, konnte es nicht
wenigſtens ohne Grauſamkeit, ohne Harte ge
ſchehen? Jch habe Sie ſtets fur einen ehrlichen
Mann gcehalten, Jhre Sittenlehre, die ich ſo
oft mit Begierde anhorte, war meinem Herzen
ſuß, ſie hatte tiefe Wurzel in demſelben gefaſ
ſet, meine ganze Hoffnung, all meine Gluckſe—

ligkeit waren nur Sie nie dachte ich, nie
wird er ſich verandern, ſein Verſtand, ſeine
Einſicht, ſein Herz grundet ſich auf Tugend,
auf Rechtſchaffenheit, aber nun ſehe ich, daß
auch die Philoſophie falſchem Golde gleichet,
alles iſt Schein, alles Betrug. O Gott! war
um muß ich ſie zu erſt in dieſer haßlichen Geſtalt

kennen lernen.

Baron. Wie! Sie unterſtehen Sich noch
mir Vorwurfe zu machen? Sie! Entſetzli—
che Verſtellung! Sie? Sie haben mich ge
liebt? Sie Heuchlerin! Die Sie die Fruchte

Jhrer



Jhrer Ausgelaſſenheit bey ſich tragen, die Sie
Sich fur der ganzen Welt fur Sich ſelbſt ver—
achtlich gemacht baben. Jch weiß alles, alles,
was heute Nacht mit dem Grafen Loreuio vor—
gegangen iſt, alle Jhre zugelloſe Schandthaten
ſind mir bekannt, ich bin ein Zeuge Jhrer Aus—
ſchweifungen geweſen, und nichts kann mir den
Zweifel benehmen. Sie haben ſelbſt daſur ge—
ſorgt, mich zu uberfuhren, daß ich ein Thor war
Jhren ſchleichenden gleisneriſchen Worten zu glau
ben, nur die Stunde bereue ich, da ich anfing
Sie zu lieben. Sie zu verlieren, ſehe ich als
eine Wohlthat des Hinmels an, denn der Vor
hang der meinen Augen die Schwarze Jhres
Herzen verbarg, fallt nunmehro weg; Jch ſeh
hell, ganz hell; ich ſehe eine Verabſcheuungs
wurdige vor mir. Nur dieſes habe ich Jhner
ſagen wollen, ehe ich mich Jhnen auf ewig ent
ziehe. Denn von dieſer Stunde, Ungetreue
werden Sie mich nie wieder ſehen. (Er will gehen
Leben Sie wohl, wenn es moglich iſt, bey ſ
ſehwarzem Gewiſſen, ruhige Augenblicke zu ge
nießen Jch verlaſſe Sie auf ewig.

Karoline. (halt ihn zuruck.) Auf ewig
Nein! ohnmoglich! Gott! mich verlaſſen, mich
Deine Karoline, Deine Seele, die nur in D
lebt? Falſcher hore mich O ſehe mich a
Deine
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Varcn. Fort! Jhre Blicke kann ich nicht
vertragen. Laſſen Sie mich laſſen Sie
mich

Karoline. Nein, der Tod nur allein ſoll
mich von Dir trennen; Nein, ich laſſe Dich nicht,
bey Gott! ich laſſe Dich nicht, Du ſollſt mir Dein
Herz wieder geben, Du ſollſt mir ſagen, was
Du geſehen haſt, womit ich Dich beleidiget habe,
und dann will ich mich verantworten, oder, den
Tod, Grauſamer! von Deinen Handen erwar

ten.
Baron. Zu Jhrer ganzlichen Beſchimpfung,

ſoll ich es alſo wiederholen? Nun wohl; find
Sie nicht vor einer Stunde hier in dieſem Zim
mer in Geſellſchaft des Grafen Lorenzo geweſen?

ſaßen Sie nicht auf dieſem Stuhle, und er neben
Jhnen? verſprachen Sie ihm nicht ewige Treue?
Kußten Sie ihn nicht zartlich, und uberlegten
Sie urkt Jhre Flucht mit dieſem Jtalianer, die
aus Urſachen, die Sie erröthen machen muſſen,
nothwendig ſeyn ſoſlte? Nun das alles habe ich
mit angehort, alles habe ich mit angeſehen

Haben Gie nun noch Stof zu Jhrer Verantwor
tung?

Karoline. Zu meiner Verantwortung o
ja, tch finde ſie leictht. Meine Unſchuld, mein
gutes Ciewiſſen, mein Herz, daß Dubeſſer ken
nen ſollteſt, ſind die Burgen gegen dieſe ſo bos
hafte Beſchuldigungen, die nur darum erdacht
ſind, um mich zu kranken.

Baron—



Baron. Sie ſind nicht erdacht, ich habe
es der Grafin zu danken, die mir in dem peken
anſtoſſenden Kabinete alles hat anſehen laſſen.
Jch war dieſer Frau immer gram, aber von
dieſer Stund fang ich an, ihr gut zu werden. Sie
rettete mich, vom Untergange, undlehrte mich
eine Ungluckliche kennen.

Karoline. (weinend) Ja wohl unglucklich,
wenn ſie Dich, ihren einzigen Troſt, verliehren
ſoll aber iſts moglich, Du kannſt im Ernſte
mich ſo ſchlechter Handlungen beſchuldigen? Du

haſt geſehen die Grafin hat Dich im Kabinete
verſteckt die Grafin! die meine todt Feindin
iſt! o Du biſt betrogen, lieber Franzen, Du biſt
betrogen. Nun fang ich an ctwas zu merken,
Dein Herz iſt gut, reut gut iſt es, aber die Liſt
einer ſchlauen Frau hats uberraſcht o ver—
damme mich nicht, ehe Du mich gehort, ehe Du
die Sach nnterſucht haſt. Hier ſteckt ein Ge—
heimniß verborgen, eine Boßheit die nur Furten
der Hollen haben ausbruten konnen o Gott!
Gerechter Himmel! Schutte all deinen Grim
uber mich aus, dein Jorn trefe mein Haupt. Dei
ne Rache, o Richter der Menſchen! zerteummere

mein Herz, wenn ich ſchuldig bin; bin ich es
aber nicht, hat nie Laſter meine Secie beſlek—
ket; o ſo erbarme dich! wirf einen mitleidevollen
Blick auf dein ungluckliches Geſchorſ, gieb rur
meinen Geliebten wieder. Za mein Ge ier,
mein einzig Geliebter, Du bi es erug, ich bin
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Deiner nicht unwerth, nein ich bins nicht bey
Gott! ich bins nicht Grauſamer! ſehe mich
an, entferne nicht dein Auge von der, die dich ſo
inniglich, ſo treu liebt o harter Mann! kei
ne Empfindung, kein Gefuhl, keine Menſchlich-
keit ruht mehr in Dir; Schwarze Finſterniß hat
ſich deiner Seele bemeiſtert, alles, alles hat
dich verlaſſen; Du ſiehſt mit troknen Augen
Thranen der Wehmuth die aus den meinigen quul
len; ſie ruhren Dich nicht? Sieh, Barbar! für
Dich, o Gott! nur fur Dich rollen ſie, dieſe
Thranen der Zartlichkeit, ſie ſind Zeugen meiner
Unſchuld die Kunſt mich zu verſtellen habe ich
nie verſtanden; o mein Liebſter! mein Brautigam
zu todt wirſt Du mich kranken, und dann, wenn
ich nicht mehr bin, dann wirſt Du mich zu ſpat
beklagen, dann wird Dich Deine Harte reuen,
mein Schatten wird Dich in grauenvoller Einſam
keit angſtigen; Du wirſt trauren, wenn mein
verklarter Geiſt in jenen Gefilden der Ewigkeit
ſchweben wird; wo keine Barbaren wie Du, der
Geliebten todtliche Streiche verſetzen. Mein
uber den Sternen ſchwebender Geiſt wird Dir als
dann immer vor Augen ſchweben, mit Schauer
wirſt Du bey meinem Grabe voruber gehen, und.
mit naſſem Blicke darauf ſchauen. Durch die
Einbildung getauſcht, und durch Dein Gewiſſen
gerührt, wirds Dir vorkommen, als horteſt Du
meine Stimme, ſie wirdin Deinem Ohr in furch
terlichen und klaglichen Tone erſchallen, und des
Nachts wird ſie vor Deinem Bette wimmeren.

ſieh
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ſieh das wird Dir gewiß geſcheken, Grauſamer!
der Du uiich durch deine Harte todten willſt. D
mochte der Augenblick der Erloſung doch ſchon
da ſeyn, dennohne Dich zu leben iſt fur mich mehr

als Tod o ich Ungluckliche!

Baron. Gott, wie Sie Sich verſtellen
kann, welchen Schein der Warheit Sie Jhren
Worten geben kann! o ware es moglich, ware
Sie unſchuldig, wie glucklich ware ic. O Ka—
roline! (Er wiſcht ſich die Augen) mit meinem
Blut wollte ich Jhre Unſchuld erkaufen. Aber
vergeblicher Gedanke! eitler Wunſch

Karoline. O ich bins, ja ichbins, ſo rein
iſt mein Herz. Keine ſchwarze Wolke hat es je
verfinſtert. Der, der oben wohnt, iſt mein
Zeuge, ſonſt hab ich keinen, er wird mir helfen.

Baron. (fur ſich) Hore ich ſie langer an,
ſo werde ich geruhrt; Jch gehe, leben Sie wohl
zuin leztenmal.

Karoline. Du gehſt, Du willſt mich im
Ernſte verlaſſen? auf ewig? o warhafiig uicht,
Du ſollſt nicht; Meine Liebe zu Dir ſoll meine
Glieder ſtarken, ich halte Dich, ich laſſe Dich nicht
los, Du ſollſt warten bis meine Unſchuld be—
wieſen iſt; dann darf ich dich nicht mehr bitten,
das weiß ich, denn biſt Du wieder miein.

Baron. (vwill ſich losreiſſen) laſſen Sie mich,
laſſen Sie mich.

Karo



Karoline. Umſenſi iſt Dein Bemuhen, noch
habe ich Kraſte und wenn ſie mir entgehen, denn
ruſe ich um Hulſe. D mein Druder! ware er
doch hier. Bruder! Bruder!

Baron. Fraulein! laſſen Sie mich, jch
wiederhole es uoch einmal, ſchon zu lange habe
ich Jhuen zu gehort nie ſind Sie meiner Zart
lichkeit werth geweſen, zu viel habe ich Sie ge
liebt, aber meine Liebe verwandelt ſich in Ver
achtung. (Er ſtoßt ſie auf einen Siuhl, und geht
eilend ab.)

Karoline. (lauft ihm einige Schritte nach)
liebſter geliebter Franzen! um Gottes willen!?
verlaſſe mich nicht, nur noch einen Augenblick
bleibe bey Deiner zartlichen Karoline. (Sie reißt
das Fenſter auſ, und ſieht ihin immer nach) er geht

o wie er flicht, der Grauſame Gott, er ſieht
zurucke o empfange dießen Kuß (Sie
wirft ihm Küße zu) vielleicht der lezte in meinem

Leben. O meun er es nur geſeben hat, doch ja
es iſt heller Tag, ich ſehe ihn noch noch ein
mal ſieht er ſich um D noch eincn Kuß, ſein
Herz trennt ſich doch nicht gerne von dem meini
gen o jezt eilt er um die Ecke der Straße,
jezt entzieht er ſich meinem Auge ich ſehe ihn
nicht mehr (Gebt vom Fenſter ab.) Er iſt fort
er hat mich verlalien, und ich, bleice in Thra
nen zuruck Erbarmenswurdiger Zuſtand!
ich Clende o mein armes Herz (ſie ſezt ſich)
wie es ſchlagt wie mir die Kine zittern

der
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der Barbar, mich ſo zu verlaſſen haſſen ſollt
ich ihn, aber ich kann nicht, ich kann nicht, und
ware er harter, ware er grauſamer als ein Tyger,
ich muſte ihn dennoch lieben Er iſt verſuhrt,
er iſt betrogen, ſonſt wars nicht moglich: Sein
Herz iſt nicht ſchlecht: Er wird zu ſich ſelbſt
kommen, er wird es erkennen, daß er das beſte
Madchen unſchuldig gemartert hat.

Sechſter Auftritt.
J

Liſe. Karoline.

Karoline. O Lieſe es iſt gut daß Du kommſt.
Dich bin kwnnk liebe Lieſe! ſehr krank.

Lieſe. Was iſt Jhnen gnadiges Fraulein?
Sie weinen?

Karoline. Blut mocht ich weinen, Lieſe!
DO mein Schickſal, mein Schickſal iſt zu hart,
zu grauſam, ich habs nicht verdient. Denke Li—
ſe, wirſt Du Dirs vorſtellen, Franzen verlaſt
mich und ich bin in ſeinen Augen die veracht
lichſte Kreatur der Welt, ich bin entehrt. O
Gott! rette mich, rette mich Liſe, wenn Du
kannſt. O mein Brilder, mein Bruder, wie
lange er doch heute ſchlaft

Lieſe. (vor ſich.) Wie dauert mich das gus
te Fraulein. Troſten Sie Sich gnadiges Frau
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lein, und ſagen mir, was Jhuen widerfahren
iſt; vielleicht weiß ich Mittel vielleicht

Karoline. Du ſollteſt Mittel wiſſen meine
Unſchuld zu beweiſen, meine gekrankte Ehre zu
retten? O ſo thus, ſo thus, ſo hurtig, ſo ſchnell
als moglich, ſonſt erlebe ich es nicht mehr, der
Schmerz iſt zu hart.

Lieſe. (vor ſich) Jſts moglich! daß ich
ſo gottlos habe ſeyn konnen?

Karoline. Jch will Dir alles ſagen, alles,
warum ich meinen Geliebten verliehre; Ein dunk—
les Geheimniß, eine angeſponnene Bosheit, ich
weiß ſelbſt nicht, was es iſt, daß die Grafin ge—
reizt hat, mich ſo unglucklich zu machen.
Heute Nacht ſoll ich mit dem Grafen Lorenzo in
dieſem Zimmer geweſen ſeyn, ja noch mehr, ich
ſoll von dieſem boſen Menſchen Du verſtehſt
mich Gott! du weißt es. Hier muß etwas
vorgegangen ſeyn, daß mir unbegreiflich iſt, ſonſt
konnte der Baron ſich nicht ſo verandert haben,

ſo ſchnell, ſo ſchnell o wie ein Hirſch lief er
davon. Verzweiflung leitete ſeine Schritte.
Seine Stimme war meinen Ohren Donner, und
todtender Blitz ſtralte aus ſeinen ſinſtern Augen.
Aber nur beym Abgehen, denn vorhin wurde ſei
ne Stirne heller, meine Klagen, mein Jammer—
hatten ihn bald geruhrt. Einige Thranen, die
wie Perlen in ſeinen Augen ſtanden, hatten mir
bald die fuße Hoffnung gegeben, ihn zu bewe
gen; aber auf einmal wars wieder nichts; die
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Schwarze ſeines gefuhlloßen Geiſtes uberman—
nete ſein Herz, das zwiſchen Empfindung, Zwei
fel und Harte ſchwebte, er riß ſich wutend von
mir los, und noch fuhl' ich's, wie mich ſein
Grimm hier in dieſen Stuhl ſtieß. Fort war
er ich lief ihm nach. Es war zu ſpat ich
ſahe ihm durchs Fenſter nach, ſo lange ich ihn
in der langen Straße ſehen konnte. Mein Aech—
zen muß er lange gehort haben, denn er ſah' ſich
um, zweymal, Lieſe, hat er ſich umgeſehen;
endlich entzog er ſich mir, und uberließ mich mei
nem Schmerz ganz allein. O ich Ungluckliche!
ſollte ich ihn denn auf ewig verlohren haben! O
Liſe, bedaure mich, gehe, man ſoll meinen Bru—
der wecken; Hulfe Liſe! Hulfe! ich muß Hulfe
haben, Lieſe!

Liſe. Jch kann es nicht aushalten, ich muß

reden.

Karoline. Geh. Lieſe gehe, ich bin in
Verzweiflung. Aber Du zitterſt Du
weinſt? Was iſt Dir? Du bedauerſt mich
nicht wahr? gute Liſe!

Liſe. Guadiges Fraulein, ich weine um
Sie um mich meine Gottloſigkeit O
ich will ich muß Jhnen kie Ruhe wiede
geben, und ſollte es mein Leben koſten, ja ich
will reden. Horen Sie das Geheimniß

Karoline. Das Geheimniß! Gott! war
es moglich?
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Liſe. Die Grafin
Karoline. Nun die Grafin, rede Engel'

den mir der Himmel ſchickt, rede

Liſe. Die Grafin (ſie kniet.) Aber er—
barmen Sie Sich uber mich, ich will Jhnen al
les ſagen, verzeihen Sie mir armen ich mu
ſte ſie drohte mir, und

Karoline. O rede, rede, ich verzeihe Dir
von Herzen, und ſollteſt Du mich noch ſo ſehr
beleidiget haben, laß mich nicht lange warten,
mein Herz hat Troſt nothig, ſonſt kommt er zu
ſpat

Liſe. Jch ich o ich Gottloſe! ich
Karoline. O ſteh auf martere mich

nicht langer, rede, ehe ſie kommt

Liſe. Jch habe heute Nacht Jhre Rolle ge
ſpielt, und Graf Lorenzo iſt wirklich hier gewe—
ſen, die Grafin hatte mich gezwungen dieſen la

ſterhaften Schritt zu thun, den Baron aber hat
te ſie im Kabinete verſteckt, um alles anzuſehen,
und um ihn eiferſuchtig zu machen

Karoline. Jch verſtehe Dich, ſteh auf Un-
gluckliche! Du haſt mir zwar viel Verdruß, vie
len Schmerz gemacht, aber Du giebſt mir die Ru
he, die Hoffnung wieder. Gott belohne es Dir,
und tilge Deine Sunde, wegen der Wohlthat, die
Du mir durch dein Bekenntniß erweiſeſt. (mitFeuer)
O Franzen, Franzen! ich habe dich wieder, ich
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habe dich wieder. O komm Geliebter, o flieh
in oie Arme deiner Karoline! O ſchon lag er
entzukt vor mir, wenn ihm meme Unſchuld be—
kannt ware, Freundin, Kind ich ſeh nichts
haßliches an Dir, Du retteſt mich vom Unter—
gange durch Dein Geſtandniß

Liſe. Aber, ich bin dardurch verlohren.
Wie wird mir es. gehen? gnadiges Fraulein!
fur mich iſt keine Rettung

Karoline. Mein Bruder wird Dich in
Schutz nehmen, Dir wird nichts geſchehen, ich
verſpreche es Dir.

Liſe. O Gott! erbarmen Sie Sich einer
Armen, die die Sklavin einer boshaften Gebie
terin geweſen iſt. O Gie wiſſen noch nicht al-
les, noch mehr, noch mehr muß ich Jhnen ſa

gen.

Karoline. Noch mehr?

Liſe. Ja wohl noch mehr Jhrem Herrn
Bruder, gnadiges Fraulein, droht ein entſetz.
liches Schickſal. Retten Sie unſern beſten gna
digen Herrn, ich furchte fur ihn. Vielleicht
auch Sie, vielleicht auch der Baron Sie al—
le Jch habe geſehen, daß der Graf Loreunzo
der Grafin etwas in die Hand gab. Wer weiß
was es war ich will meine Gedanken nicht
außern, aber Sie kennen den Jtaliener

E Karoline.J
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Karoline. Entſetzliche Bocheit! O mein
armer Bruder! Was hat denn der, der Furie
gethan? Der beßte aller Manner!

Siebenter Auftritt.

S —O D

Graf. Vorige.

Liſe. Gott! er kommt! Gnadiges Frau
lein, erbarmen Sie Sich meiner.

Graf. Was iſt Dir Schweſter? Jch habe
Dich ſtark reden gehort, Du biſt fruh auf. Du
biſt blaß wie der Tod, die Augen ſind Dir roth

Du haſt geweint?

Karoline. O lieber Bruder! Du wirſt es
kaum glauben, was heute Nacht in Deinem Hau
ſe vorgegangen iſt; Deinen Freund, meinen
Geliebten, den Deine Hand mir gab, den ver
lohr ich auf ewig, und Du lieber Bruder, Dein
Leben, Dein mir ſo werthes Leben. Es ware
geſchehen ohne Liſen, die mir alles geſtanden hat

Graf. Jch verſtehe kein Wort

Karoline. Du ſollſt alles wiſſen, aber
mit dem Bedinge, daß Du der armen Kreatur,
die zur Gehulfin dieſer Handlung gebraucht
worden iſt, und die uns aber alle rettet, verzei
hen ſollſt. verſprichſt Du es?

Eraf.



Graf. Jch verſprechs.
Karoline. Bey Deiner Ehre?
Graf. Beny meiner Ehre.
Karoline. Heute Nacht hat man in Deinem

Hauſfe, und in meinem Zimmer eine Komodie ge—

ſpielt, die bald zum Trauerſpiel hatte werden
konnen. Deine Frau, Brtder! iſt eine ſehr
boſe Frau, ewig wollte ſie mich und Deinen
Freund unglucklich machen. Durch Liſt, durch
ſchwarze Liſt, hat ſie unſre Heyrath hintertrei—

ben wollen. Durch Betrug hat ſie gemacht,
daß der beſte Mann, ſich als Barbar gegen mich
betragen hat. Er verlies mich im Grimme ſei—
nes Herzens aber nun, da er meine Unſchuld
erfahren wird, wird er mit frohlichem Geiſt, mit
heiterem Herzen, mit aufgeklarten Augen,
widerkommen. O geſchwind Bruder, ſchicke hin,
laß ihn rufen. O wie wird er ſich freuen, ſeine
Karoline unſchuldig zu finden.

Graf. Noch verſtehe ich nichts; wie ſchwul
ſtig! Schweſter! Rede deutlicher; alles iſt mir
Geheimniß.

Liſe. (fallt auf die Knie) Gnadiger Herr!
auf Befehl der gnadigen Frau, habe ich heute
Nacht das Fraulein vorſtellen muſſen. Graf
Lorenzo ſtellte meinen Liebhaber vor, ich gab ihm
ſtatt dem Fraulein Gehor, und es wurde be
ſchloſſen, daß ich mit ihm fort ſollte; Noch mehr,
gnadiger Herr, das ich aus Scham nicht wieder

E 4 holen
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holen darf Den Herrn Baron, hatte die
gnadige Frau indeſſen, in das neben anſtoſſende
Kabinet verſtekt gehabt, er wurde betrogen, und
glaubte das Fraulein ſey untreu geworden.

Graf. Boſe ſehr Boſe ſteh auf
Liſe. Es iſt noch nicht alles, gnadiger Herr!

ich muthmaſſe, daß man Sie aus dem Wege rau
men will Gott! gnadiger Herr! mein Herz
war noch nicht boshaft genug, ich konnte nicht,
ich mußte es Jhnen ſagen, das Herz druckte mich
zu ſehr. Jezt mag es mir gehen, wie der Him
mel will, izt iſt mirs wohl, wie ein Stein iſt eg
mir vom Herzen gefallen, da ich Jhnen alles be
kannt habe

Graf. Steh auf Liſe, ich verzeihe Dir von
Herzen,. Dein Bekenntniß rettet uns, und macht

Deinen Fehltritt gut. Armes Schweſterchen
Karoline. Guter Bruder.

Graf. (in Gedanken.) Erſchrecklich
Schwarz ſehr ſchwarz

Karoline. Was machen wir?
Graf. Laß mich denken.

Karoline. O Bruder, laß doch gleich den
Baron rufen, damit er aus ſeinem Jrthum ge
bracht wird, er hat mich beleidiget, ſehr hat er
mich beleidiget, aber in meinen Armen ſoll er
Verzeihung erhalten. Er glaubte mich nieder
trachtig

Graf.



Graf. (ſeit ſich an den Liſch.) Jch will ihm
J

ſchreiben.
t

ganze Geheimniß auſgeklart iſt, daß Uſe alles J
Karoline. Du muſt ihm ſchreiben, daß das mn

geſtanden hat, und Liſe ſelbſt muß ihm den Brif J

bringen. iſ
Liſe. Ja, gnadiger Herr! und daß ich be- J

reit bin es vor Gericht zu bekennen. jl
Graf. Auch das Geſtandniß des Grafen 4

torenzo muſſen wir haben, auch dieſer muß hier u
ſeyn.

Karoliüe. Er wird nicht kommen.

Graf. Laß mich machen. (er ſchreibt.)

Achter Auftritt.
ſo

Grafin. Vorige.

Grafin. (hohniſch.) Sie ſind fruhe be—
ſchaftiget, ſchon die Feder in der Hand, und
Sie Fraulein, die Sie unſerm Hauſe ſo viel
Ehre machen, Sie haben Sich noch nicht vor
dem Auge der Welt verborgen?

Liſe. (heimlich iu Karolinen.) Gnadiges
Fraulein, ich rette mich. (ſie will fortgehen.)

Graf. Bleibe Uſe.

E5 Etafin.n i
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Grafin. Mich dunkt Fraulein, oder wie
ich Sie nennen ſoll Ste ſind ſtolz, eine freche
Stirne bey Jhren Umſtanden! Sie ſteht Jhnen
wahrlich gut zu Geſicht. Wollen Sie mir
wohl die Ehre erweiſen, mich anzuſehen, und
mir zu antworten?

Karoline. Jch werde reden, wenn es Zeit
ſeyn wird, Frau Schweſter, nur?u fruh fur Sie.

Grafin. Zu fruh für mich! ha! ha! ha!
Sie ſcherzen, zu fruh fur mich, das macht mich
lachen. Sie reden mit Sinnbildern, nicht wahr?
denn Jhre Ausdrucke ſind ſo dunkel, daß ſie nie—
mand verſtehen kann, als der Graf Lorenzo und
diejenigen, die die Ehre gehabt haben, ihren er
baulichen nachtlichen Unterredungen beyjzuwohnen.

Karoline. (für ſich) Die Schlange! wie
tuckiſch

Grafin. Wiſſen Sie ſchon was heute Nacht
in unſtem Hauſe vorgegangen iſt, mein Gemahl?

Graf. Gleich werde ich Jhnen Antworten.

Grafin. (zu Liſen allein) Du haſt doch nicht
geſchwazt?

Liſe. (zu Karolinen) Gnadiges Fraulein ich
ſürchte mich.

Karoline. bleibe hier ſtehen
Grafin. (vor ſich) Sollt ich verrathen ſeyn?

Graf. Nun Madam will ich reden, und
nun ſollen Sie mich horen; aber zittern Sie,

denn



denn das, was ich Jhnen zu ſagen habe, macht
Sie verabſcheuungs werth Wir wiſſen alles,
alle Jhre Bosheit iſt uns bekannt, Liſe hat alles
geſtanden, hier ſind keine Ausfluchte. Nur zu
lange habe ich immer gehoft, daß mein Betragen
gegen Sie, Sie auf den Weg der Tugend zu—
ruck bringen wurde; aber es war umſonſt, Jhr
Herz iſt verhartet, Sie haufen Bosheit auf Bos
heit, ieh muß auf meine Sicherheit bedacht ſeyn

Sie werden Sich gefallen laſſen, in Zeit von
einer Stunde nach einem Kloſter abzufahren, ich

werde Sie ſelbſt dahin bringen, und alsdann
dafur ſorgen, daß Sie ſo enge verwahret wer
den, daß Sie keine Gelegenheit mehr haben wer
den, ſchaden zu konnen, dort werden Sie Zeit
haben, Jhre Sunde zu bereuen.

Grafin. Jn ein Kloſter?
Graf. Jn einer Stunde.
Grafin. (zu Liſe) Verratherin! verfluchte

Lugnerin, was haſt Du geſprochen?
Liſe. Das, was mir mein Gewiſſen befahl,

gnadige Frau!

Grafin. Es ſind Unwarheiten mein
Gemahl, konnten Sie dieſer verachtlichen Krea—

tur glauben!
Liſe. Ja wohl verachtlich, ich bins wirk.

lich, weil ich mich zum Werkzeug der veracht
lichſten That habe brauchen laſſen.

Grafin.

S

S—



Grafin. (vor ſich) Jch muß hier ſchmeich-
ien. Das Kloſter iſt fur mich Holle Mein
Gemahl, horen Sie mich an, ich ſchwore

GSraf. Halten Sie ein, keine Schwure
aus Jhrem Munde keine Hulfe iſt fur Sie,
machen Sie Sich ſertig zur Reiſe.

Grafin. Ehe laß ich dasLeben, ehe ich mich
in ein Kloſter ſperren laſſe.

Graf. O man wird Sie zwingen, Mat
dam! danken Sie dem Himmel, daß meine Gu
te Jhuen dieſen Aufenthalt vergonnet.

Grafin. Und ſo auf das Zeuguiß einer
Niedertrachtigen ſoll ich verdammetwerden, ohne

uberwieſen zu ſeyn?
Graf. Sie haben Recht, ein Zeugniß iñ

nicht genug, es iſt billig, daß wir auch das Gee
ſtaudniß Jhres Mitgehulfen des Lorenzo haben.

Grafin. Das bin ich zu frieden.
Graf. Schreiben Sie an ihn daß er kommt.

Grafin. Gerne, ganz gerne. (Sie nimmt
die Feder)

Graf. Jch aber werde Jhnen mit Jhrer Er
laubniß den Brief in die Feder geben.

Grafin. Und warum denn Sie? doch ich
bins zu frieden. (fur Sich) Er darf nichts geſte
hen, ohne ſich zu verlieren; wenn er mich aber

fFfrey ſpricht, dann werd ich wohl vom Kloſter
frey



frey geſprochen, und die WVerlaumderin fortge—
ſchaft werden.

Graf. Schreiben Sie Madam, es ver—
ſteht ſich von ſelbſten, daß man Sie nicht ſtraft,
wenn Sie nicht ſchuldig ſind.

Grafin. Nun wohl (vor ſich.) welcher
Zuſtand! doch ich muß

Graf. Mein lieber Lorenzo.
Grafin. Lorenzo

Graf. Mein Mann glaubt alles wahr zu
ſeyn, was heute Nacht vorgegangen iſt, der
Baron hat ſich verſchworen, niemals mer den

Fuß in unſer Hauß zu ſetzen, er hat ſich mit mei—
nem Mann ganz uberworfen. Sie wollen ſich
ſchlagen; mein Mann iſt heraus, und jezt, da
ich Jhnen ſchreibe, bin ich allein.

Grafin. Bin ich allein
Graf. Jch habe Sie nothig, kommen Sie

gleich, nur zwey Worte von außerſter Wichtig-
keit, dann konnen Sie wieder gehen, nichts ha—
ben Sie zu furchten, mein Manu kommt vor
Abends nicht wieder. Vielleicht gar nicht.

Grafin. Vielleicht gar nicht.

Graf. Jhren Namen.
Grafin. Es iſt geſchehen.

Graf. Laſſen Sie ſehen. (er matht den
Brief zu) Und nun die Addreſſe.

Grafin.
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Grafin. Hier iſt Sie.
Graf. Liſe, dieſe beyden Briefe, bringſt

Du ſelbſt an ihre Beſtimmung. (er ſchellt.)

Neunter Auftritt.
2 D

Zwey Bediente. Vorige.

Graf. Jhr geht beyde mit Liſen.

Bediente. Sehr wohl, gnadiger Herr—
(Bediente und Liſe ab.)

Grafin. Wo zu dieſe Umſtande, und wa
rum muß Liſe den Brief bringen?

Graf. Sie werden es ſehen Madam, nur
wenige Geduld, alles wird ſich entwickeln;
Schweſter, komm wir wollen uns kleiden, und
denn in Vergnugen Fruhſtucken. Sie aber Ma
dam, werden indeſſen keinen Schritt ohne mei
nen Vefehl aus dem Zimmer ſetzen.

Grafin. Soll ich gar eine Gefangene ſeyn?

Graf. Nein, das eben nicht, aber ich ha
be, nicht gerne, daß Sie Sich entfernen, aus
Jhrer Stube in dieſen Saal und nicht einen
Schritt weiter, zwar ich werde dafur ſorgen.
Holla!

Zehen
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Zehenter Auftritt.
E—

Ein Bediente. Vorige, (ohne Liſe)

Graf. Spricht zu ihm ins Ohr. (GBedien—
lt ab.)

Grafin. Welche heimliche Auſchlage ge—
gen mich (die auf Karolinen los geht.) Verdamm
te! wegen Deiner werde ich mißhalten, daß doch
meine Wuth

J

Karoline. (oie ihren Bruder umfaßt.) Bru—
der!

Graf. (ſtoßt die Grafin zuruck) Keine Aus-
ſchweifungen oder furchten Sie (uit Ka—
rolinen ab.)

Grafin. Da gehen ſie die Verfluchten
daß doch alle Furien der Hollen ſie verfolgen
mochten Mun bin ich verrathen; aber, Ge—
duld, die Verratherin ſoll morgen ſchon nicht
mehr in der Welt ſeyn Ja alle alle muſ—
ſen ſie fort, ſo bald ich nur Gelegeuheit haben
werde. Lorenzo kommt Er ſoll bekennen,
o er wird es nicht thun, daß weiß ich, er wird
ſich nicht ſelbſt verlieren, wollen; Gewinne
ich nur Zeit mein Vorhaben auszufuhren, dann
iſt mir geholfen. Aber wie fange ich es an?
Hier ſind zwar die Pulwer, die ſie mir alle
aus der Welt ſchaffen ſollen; aber ſie werden

Ver
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Verdacht haben, man wird mich nicht aus den
Augen laſſen. Verdammter Zuſtand! ich
wills uberlegen Ja recht Sie werden
Fruhſtucken hier in dieſem Zimmer werden ſie
Fruhſtuckken Mun iſts Zeit nun iſts Zeit
thu ich es heute nicht, ſo hin ich verlobhren. O
wie wird mich ihr Tod kitzeln, welche Wohlluſt,
werd ich genieſſen, wenn ich die Zuge deſfelben
in ihren blaſſen Geſichtern ſehen werde, wenn

ſie ſich angſtlch wie Erdwurme vor mir
krummen, und endlich vor meinen Augen ihrhe
verdammten Seelen aushauchen werden. O
Wuth die du mein ganzes Herz beſitzeſt,
ſtarke mich heute in meinem Vorſatz, gieb mir

Muth laſſe den Athem, den ich hauche,
Gift und Tod ſenn ja Du thuſts ich
ſpure es wirklich, mein Herz eutſagt aller Em
pfindung, es zittert von Blutbegierde nichts
fuhlt es, nichts als Rache.

(abh.)

Dritter



Dritter Aufzug.
Erſter Auftritt.

5

Bediente. (Setzen Tiſch und Stuhle in
Ordnung)

Erſter Bediente. Hier den Tiſch und
dann Stuhle!

Zweyter Bediente. Wie viel?
Erſter Bediente. Nur fur drey.

Zweyter Auftritt.
ce 2

8

Ein Bediente. (briugt Laſſen und Echalen.)

Erſter Bediente. Beingſt Du ſchon Choko—
lade? es iſt noch zu fruh, der Baron iſt ja nech
nicht hier, und der wird wohl mit Fruhſtücken.

Zweyter Bediente. Was ſchad's, ſie war
fertig, und kalt kann ſie nicht werden, ſie ſfieht
auf einer warmen Platte.

Erſter Bediente. Drey Glaſer Wafſſet
muſſen auch hier ſeyn.

Zwegyter Bediente. Da ſind ſie ja
Erſter Bediente. Jch will ſie rufen.

Zweyter Bediente. Gut. (Gbende ab)

F Dritter
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Dritter Auftritt.
S

Die Grafin.
Grafin. Erwunſcht niemand ſieht mich

o nun ſollt ihr meiner Rache nicht entgehen
alle, wie ihr ſeid. Alle! (ſchuttet Pulver in eine
Taſſe) hurtig, verflucht kann ich doch die
ubrigen nicht finden. (ſie ſucht im Sack.) Wi—
derſezt ſich denn ein verdammtes Schickſal mei—
ner Rache? wo habe ich ſie doch hingethan?
Nur Einen aus ihnen ſoll meine Wuth trefen? O
mochte es doch mein Mann ſeyn Jch hore
ſie ſie kommen Jch rette mich.

cCab.)

Vierter Auftritt.
S 9

Der Graf. Karoline.

Graf. Komm Schweſter, Dein Geliebter
wird gleich kommen; Seny zufrieden, verbanne
alle Traurigkeit des Herzens, kein Kummer wird
hinſuhro Deine Ruhe ſtoren, alles wird gut ge
hen, Deine Trauung ſoll dieſe Woche noch vor
ſich gehen.

Karoline. Onmein Bruder! ich bin ſo nie
dergeſchlagen, ich kann mich noch nicht erholen,

mein



mein armes Herz hat ſo viel gelitten, es hat
zu harte Stoße bekommen. Auch Deines, armer

Bruder. Aber Du biſt ein Mann, Du
kannſt Dich faſſen, Du haſt Muth und Starke
des Geiſtes, die uns ſchwachen Madchen
fehlt. Aber Franzen iſt noch nicht hier,
wo bleibt er doch ſo lange D wenn er gar
nicht kame, wenn er nicht glauben wollte O
Bruder, wenn ich ihn verlohren hatte

Graf. Mache Dir keine Gedanken, er
kommt gewißß, er wunſcht Dich unſchuldig zu
ſehen, und was ein Liebhaber wunſcht, das glaubt

er gerne.

Funfter Auftritt.
J  DO

Liſe. Vorige.
Karoline. Da kommt ſie (lauft Liſen ent—

gegen) kommt er Liſe, kommt er?

Liſe. Gnadiges Fraulein, er folgt mir,
ich bin voraus gelaufen, um es Jhnen zu ſagen.
O er war ſo traurig, in der Seele war er trau—
rig, da ich ins Zimmer trat, er lag in einem
Armſtuhle, bleich wie der Tod, das Auge ſtarr
im Kopfe, ohne Empfindung, ohne Gehor; ſein
Bedienter muſte ihm einigemal zurufen, ehe
er mich gewahr wurde, endlich ſah er mich, aber
ſein Blick aus dem Verzweiflung, mit bittrer

F 2 Trau
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Traurigkeit vermiſcht ſtralte, hatte mir bald
allen Muth zu reden benommen. Jch fiel vor
ihm auf die Kine. Jch geſtund ihm mein
Laſter, und Jhre Unſchuld, gnadiges Fraulein.
Kaum horte er es, ſo wurde ſein Geſicht ſo hei
ter, als die Luft, wenn nach langem Regen ſich
die finſtern Wolken verziehen, und die Sonne
ihre Schwarze verdringt, ſo fiel ſein duſterer
Kummer auf einmal weg, er lachelte ſo freund
lich hub mich ſelbſt von der Erde auf, und
ſprach: Jſts moglich! Gott! wie habe ich zwei
feln konnen Gehe, ſagte er weiter, gehe
Liſe, geh Engel, den mir der Himmel zum Troſt
ſchicket; Jch ziehe michan, ich komme, ich fol
ge Dir, ich fliehe in die Armendeiner Gebietherin.

Griraf. Siehſt Du's Schweſtet.

Karoline. Er kommt der Beſte, der Zart
lichſte! (Sie lauft ihm entgegen, beyde fallen ſich
in die Arme.)

Sechſter Auftritt.
J H ull

Baron. Vorige.

Baron. Karoline! Jſts moglich?
Karoline. Komm Beſter, umarme Deine

ewig treue Karoline. Glaubſt Du nun, daß
ich
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ich unſchuldig bin? Grauſamer! ſchmalen will ich
doch ein wenig.

Baron. Ob ſch es glaube? (er kniet.)
Auf meinen Knien will ich Verzeihung meines
Fehlers erhalten, den nur die heftigſte Liebe ver—

urſacht hat. Jch habe Dich beleidigt liebſte Karo
line! hart habe ich Dich beleidigt Bruder!
Freund! ich habe mich ubereilet

Graf. So gehts, wenn man gleich ver
dammet, ohne zu horen.

Karoline. Bruder mach ihm keine Vor
wurfe, er hatte Recht, er war betrogen, die Lie

be, die Eiferſucht machte Dich grauſam, nicht
wahr?

Baron. Gott! Jch ſchame mich vor mir
ſelbſt; o verzeihe beſte Karoline! daß ich nur
habe muthmaſſen konnen, ich hatte gleich den
ken ſollen, daß es Betrug war, Dein Herzhat
te ich beſſer kennen muſſen. Aber ich will es
wieder gut machen. D wenn doch nur die Stun
de ſchon da ware, da ein ewiges Bundniß mich zum
glucklichſten Gatten der reizendſten Gemahlin
machen ſoll. Bruder! Dein Wort haben wir,
wenn ſolls geſchehen? acht Tage ſind acht Jah
re fur mich.

Graf Morgen, wenn Jhr wollt.
Baron. Je echer, je lieber Aber was

ſagſt Du beſte Karoline! Jſt die Zeit zu kurz!
Du ſchweigſt

F 3 Karo
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Karoline. (zarttich.) Kuſſe mich das iſt
meine Antwort, Bruder! Deine Schweſter iſt
ein drolligtes Madgen, nicht wahr? aber Sie
liebt, Du haſt es ihr erlaubt.

Graf. Liebt Euch immer, und ſeid gluck
lich.

Baron. Nichts ſoll unſre Zufriedenheit ſto
ren.

Graf. Kommt Kinder, wir wollen Fruh—
ſtucken, ehe Lorenzo konmt. (alle drey ſetzen ſich

und trinken.)

Baron. Wird er ſicher kommen?
Graf. Jch zweifle nicht, daß er kommen

wird, ich habe meine Frau gezwungen an ihn
zu ſchreiben, er ſoll bekennen, der Boſewicht, er
ſoll bekennen, und dann

Baron. Wo iſt ihre Frau?
Graf. Jn ihrem Zimmer Meorgen ſolt

ſie in Verwahrung gebracht werden, vielleicht
heute noch, ich will ſie auf Lebenslang einſper
ren laſſen. Thue ich es nicht, ſie wurde es mit
der Zeit ſo arg machen, daß ſie der Juſtiz in
die Hande fiel. Und welcher Schinipf alsdann
fur mich, und meine Familie.

Baron. Bruder, laßt uns von etwas an
ders reden von unſrer Hochzeit, morgen
alſo, beſte Karoline.

Karoline  Morgen biſt Du ganz mein.
Baron.



Baron. Bin ich es nicht jezt ſchon?
Karoline. Noch nicht ganz. Des Prie—

ſters Segen fehlt noch.

Baron. Aber den Segen des Himmels
haben wir heute ſchon.

Karoline. Jch hoffe es Bruder, ich
will mich morgen aber putzen; das wird mein ſchon—

ſter Tag ſeyn, mein neuer Anzug ſoll morgen
zum erſtenmal eingeweiht werden fur Dich
zwar ich gefalle Dir doch, wenn ich auch nicht ge
puzt bin, nicht wahr?

Baron. Eine Roſe hat keine Zierde nothig.

Karoline. Schon ſehr ſchon!
Komplimenten! kleiner Schmeichler aber
von Roſen; Jch habe welche die ſchon ſind, o
ſie ſind allerliebſt. Morgen will ich ein Bucket
davon machen. Liſe bring mir mein Blumen—
korbchen. Sie ſollen ſie ſehen, ſie ſind ſo
ſchon, als wenn es ware Roſen waren.

(Liſe geht ab.)

Graf. Du biſt eine kleine Coquette, Schwe
ſterchen, zwar nun iſt es Dir erlaubt.

Karoline. Welches Frauenzimmer putzet
ſich nicht gerne, zwar jich mache mir eben ſo viel

uicht daraus, aber meinem Franzen zu Ehren,
will ich zum erſtenmal anfangen eine Coquette zu

werden.

84 Baron.
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Baron. Aber nur meine allerliebſte Ko
kete, nicht wahr?

Karoline Das verſteht ſich.

Siebenter Auftrikt.

Liſe. (mit dem Blumenkorbchen. Vorige.

Karoline. Da kommen die Blumen; o
nun ſiche lieber Franzen, wie ſchon ſie ſind.
Hier dieſe Roſe, ſoll morgen an meinem Buſen
als Vorbild kunftiger Gluckſeligkeit prangen
und dieſe auch, zwey neben einander, das wird

gut laſſen.
Baron. Aber etwas Grun darzu.
Karoline. Recht das iſt Hoffnung, ſo

nun ſteht es gut, und denn einige Blumchen in
die Haare, nicht?

Baron. Engliſch! engliſch!
Karoline. Breuder! ſoll ich etwas Schmuck

darunter flechten? doch nein, ich denke nein
ganz einformig ungekunſtelt.

Baron. So wie unſre Hexzen.
Karoline. Aber ich weiß nicht Bruder,

mir iſt nicht recht wohl, das Herz klopft mir
ſo ſtark auf einmal, ich weiß nicht

Graf.
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Graf. Die Chokolade mar Dir zu ſtark.
Ein Glas Waſſer.

Karoline. gieb (trinkt etwas davon.)

Baron. Wirds beſſer?
Karoline. Nein, es ſticht in der Bruſt,

und der Athem wird ſchwer ich will ans
Fenſter gehen, Liſe komm

Graf. Etwas niederſchlagendes Pulver,
Edchyweſter.

Karoline. Du haſt Recht, das wird mir
 weohl helfen.

Baron. Mach mich nicht unruhig liebſte

RKealroline. JKaroline. Es hat nichts zu ſagen, es witd
voruber gehen.

Baron. Sooll ich nicht mit?
Karoline. Nein, fur diesmal nicht.

(Mit Liſen, die Sie fuhret, ab.) 9

Baron. Gott! Bruder ich bin in tauſend J
Aengſten.Graf. Es iſt nichts, die Heftigkeit ihres

Verdruſſes, den ſie ausgeſtanden, hat freilich
eine kleine Veranderung in ihrem Korper machen
muſſen.

Baron. Der Fluch treffe doch die, die
Schuld daran ſind.

55 Achter
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Achter Auftritt.
S 5

Lorenzo. Graf. Baron.

Graf. cdoer dem Lorenzo benyder Kehle ergreift)

Ha! Sie ſind hier Verrather!
Baron. Rede Boſewicht! geſtehe Deine

Laſter, oder
Lorenzo. (vor ſich) Hier iſt Verrath! Wie?

was?
Graf. Rede ohne Umſchweif, oder auf

der Stelle ſollſt Du in Verhaft gebracht werden,
nur ein freiwilliges Geſtandniß kann Dich pom
Schafott retten; haſt Du Dich nicht die vorige
Nacht zum Gehulfen der ſchwarzeſten That
gebrauchen laſſen? Rede, rede! Liſe hat alles
geſtanden, alle Eure Anſchlage gegen mich, ſind

entdecket.

Lorenzo. Liſe hat geſtanden?

Baron. Wirſt Du reden?
Lorenzo. (fallt auf die Knied Haben Sie

Erbarmen mit mir, ich bin verfuhrt worden, es
war mein Wille nicht, ich hab es nicht gerne ge—
than, ich will Jhnen alles geſtehen, wenn Sie
mich nicht der Obrigkeit uberliefern wollen.

Graf. Es Sey. Aber uichts verſchwie—
gen, ſonſt iſt keine Rettung!

JLorenzjo.



Lorenzo. Nu
ich habe ihr die P

Graf. Was ſprichſt du von Pulver.

Lorenzo. Ja, aber ich glaubte nicht, das
davon ein boſer Gebrauch gemacht werden ſollte,
fur's lngeziefer brachte ich ihr Gift.

Graf. Gott! Gift! o Abſcheu der Men
ſchen!

dorenzo. Die Grafin hat mich verfuhrt.

Baron. Boſewicht! Ungeheuer! ware
Deine Seele nicht laſterhaſt geweſen, Du hat
teſt nie einſtimmen konnen.

Graf. Noch hoffe ich Freund, das wir den
Streich zeitig genug entdecket haben, doch wir

wollen es naher wiſſen.

Baron. Mir wirds warm ums Herz,
Freund! ich weis nicht warum.

J

a

J

n ja ich habs gethan.
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Neunter Auftritt.
J D

Die Grafin. Vorige.

Graf. Nun Madam! was ſagen Sie da—
zu, Lorenjd hat alles geſtanden. Alſo eine Mor

derin, eine Giftwiſcherin.

Lorenzo.
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Lorenzo. Ja, Sie ſinds, Sie haben mich
gezwungen, ich wollte nicht, Siewiſſen es; aber
nun habe ich Jhnen alles geſtanden, Sie haben
mir énade verſprochen, o laſſen Sie mich, ich
will mich nie mehr vor Jhnen ſehen laſſen, und
meine Reue

Grafin. Halt verdammter Verrather!
darſſt von Reue ſprechen? wie er da liegt auf
den Kunien der Niedertrachtige! um Dein Leben
bitteſt Du Verzagter, Du, der Du die Thorheit,
Deine Schande zu bekennen, begangen haſt? Auch
mich haſt Du verrathen, tuckiſcher Schleicher!
doch es iſt nun einerley, mein Vorſatz iſt miß
lungen, und nun geſtehe ichs, daß ich Euch
alle fortſchafen wollte; Jch haßte Sie, weil Sie
meinen Handlungen Schranken ſetzen wollten.

en
IJch liebte den Baron, aber er verachtete meine
Gunſt, da er Jhre Schweſter liebte. Von' der
Stunde nahm ich mir vor, Euch alle aus dem
Wege zu raumen; und von der Stunde ſuchte ich
einen Gehulfen zu dieſer That, ich konnte kei
nen beſſern finden, als den Verrather Lorenzo,
er ſtimmete mit mir ein, er brachte mir die Pul
ver Hier ſind ſie bis auf eins, davon
ich ſchon Gebrauch gemacht habe; Eins von Euch,
die heute gefruſtucket haben, hat, es im Leibe,
die andern konnte ich nicht anbringen, Jhr habt
mich daruber geſtort, drum zittert, wenigſtens
Eins von Euch iſt des Todes

Giaf.
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Graf. Gott!
Baron. (derden Graſen umſaßt.) Freund!

Grafin. Jch habe keine andre Reue als
dieſe, daß mir meine That nur halb gelungen iſt,
und daß ich nicht das Vergnugen habe, Euch alle
vor meinen Augen ſterben zu ſehen. Euch bei—
de Karolinen und Liſen, und endlich Dich Lorenzo
ſelbſt, denn der hatte den Schluß machen, und
Euch Geſellſchaft leiſten ſollen. Nun wiſſet Jhr
alles, und nun will ich ruhig erwarten, wer von
Euch des Todes ſeyn wird, bey nahe iſt mirs ei
nerley.

Graf O verdammte Vosheit! Unthier!
daß ſich doch der Erdboden nicht ofnet, um die
Mißgeburt zu verſchlingen.

Baron. Gerechter Himmel, welche Laſter
that!

Graf. Freund, wer von uns wird ſich
trennen?

Baron. O nocht ichs doch ſeyn!

Graf. O meine arme Schweſter klagte

Baron. Jch bin außer mir.

Graf. Gott! haſt du keine Keule mehr?
um ſo ſchwarze Seelen zu zerſchmettern!

Grafin
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Grafiu. Die werd ich wenig achten, wenn
ch nicht mehr bin, wenn das, was man Seele
iennt, meinen Korper verlaſſen hat, und er ohne
eben im Sarg, oder wo es iſt, geſtreckt darnie—
er liegt, dann mogen ſeine Donner immer krachen
ind ſeine Keule, meine entſelten Knochen treffen:
ch werde ſie nicht mehr fuhlen; des Himmels
Rache furchte ich nicht, und der Eurigen zu ent
zehen, dazu habe ich Mittel.

Graf. Entſcetzlich, entſetzlich Unſinnige
entferne Dich aus meinen. Augen, ehe mein ge
rechter Eifer Dich dem Gerichte ubergiebt. O
Hielte mich nicht die Ehre meiner Familie zuruck
ſchon ware es geſchehen, Deine Schandthat
wurdeſt Du mit deinem Leben bußen.

Grafin. Jhr ſeid zu ohnmachtig, um mir
ſchaden zu konnen. Aber, was ſehe ich?
Sie? Sie hats gerroffen? ha! ſie kommt,
wie matt wie blaß ſie iſt! gut auch
gut nun iſt mir wohl, wenigſtens habe ich
das Vergnugen, Sie vor mir dahin gehen zuſehen.

Zehenter Auftritt.
ce

Karoline. (auf den Arm Liſens, ruhend.)
Vorige.

Graf. Erbarmenswurdiges Madchen, un
ſchuldiges Opfer eines laſterhaften Weibes.

Karoline.
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Karoline. (Sie ſezt ſich) Gott! Bru—
der! Geliebter! das Herz mir wird
immer ſchlimmer

Graf. (Karolinen auf einer, der Baron auf
der andern Seiten umfaſſend) Schweſter

Baron. Karoline! Ach Karoline!

Graf. He! Bediente!
Bediente. Gnadiger Herr?

Graf. Hurtig den Arzt; lauf, keine Mi—
J

nute verſaumt. Verſtehſt Du mich?
Bediente. Gut gnadiger Herr!

Graf. (zu Lorenzo) Entferne Dich Gottlo—
ſer aus unſren Augen, ehe Dich unſre Wuth
trieft, wir haben verſprochen Dich nicht dem Ge
richte zu ubergeben, aber, Dir dein Gottloſes
Herz nicht zu durchſtoſſen das haben wir nichtver—
ſprochen (Lorenzo will gehen, die Grafin haltihn auf)

J

Grafin. Halt Lorenzo! Du willſt Deine
Schande uberlegen, Du Feiger, haſt nicht Herz
genug Dich ſelbſt zu morden ſo lerne es von
eijnem Weibe. CGSie ſchuttet in der Geſchwindigkeit

Waſſer, und ſchluckt es hinunter.)

Graf. Halt Ungeheuer!
Grafin. Es iſt zu ſpat, nun gehe Verrather,

verkrieche Dich in einem Winkel der Erde, Du
biſt meiner nie werth geweſen.

Lorenzo.
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Lorenzo. Verflucht ſey die Stunde, da ich
dem Saien Gehor gab.

(ab.)
Grafin. Nun habt Jhr geſehen, daß ich

Mittel habe Eurer Rache zu entgehen; ich ſter
be, aber mit Vergnugen, Jhr empfindet meine
Wuth, auch ſelbſt, bey meinem Sterben; mein
Tod, iſt auch Euch todtlich. Durch inich ver
liehrt Jhr Karolinen, ſie gehet vor mir her—
Jn einigen Stunden folge ich ihr.

Graf. O Bodshafte entferne Dich, entheili-
ge nicht den Ort, wo die Unſchuld ſelbſt ein
Opfer Deiner Bosheit wird.

Karoline. Was iſt geſchehen Bruder
O hilf nur auf, ich will ſehen.

Grafin. Schon ſpure ich die Wirkung“
des Gifts, mir wirdubel. (Sie fäut in einen Arm
ſtuhl.)

Karoline. Gott, welcher Anblick Jſt
ſie todt?

Baron. O beſte Karoline, wende Deinen
Blick von dieſer ſchrecklichen Geſtalt.

Karoline. Wie beklag ich ihre Seele
O mein Herz mein armes Herz

Graf. Holla!

Eilfter



Eilfter Auftritt.
J

D

Bediente. Vorige.

Graf. Man bringe ſie fort!

Grafin. (Zu den Bedienten, die ſie tragen
wollen) Halt! ich bin noch nicht todt, ich habe
noch einige Stunden zu leben, ich habe noch
Krafte genug allein zu gehen, es war nur eine
Bedeutung. (Sie ſteht auf, taumelt u Karolmen)

wiſſen, daß ſie durch mich ſtirbt. (zu Karoli—
nen) Fraulein, durch mich ſterben Sie.

Meer Graf und der Baron halten ſie zuruck.)

Graf. Fort, fort, man bringe ſie fort.

Karoline. Entſetzlich! (Man zieht die Gra—
fort.)

Grafin. O Rache! du biſt ſuß, auch
beim Sterben biſt du ſuß. Jch verlaſſe Euch
alle mit Freuden, und mein leztes Wort ſey fur
Euch, Fluch und Verderben. (wird abgezogen.)

G Karoline. O Gote! ſo hat ſie mich durch
ift ermordet!

Graf. Allmachtiger Schopfer, wodurch
habe ich ſo viel Ungluck verdienet?

G Baron.
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Baron. D ich Ungluckſeliger!

Karoline. Franzen! ich werde alſo nicht
Deine Frau? O ich ſpure es, es wird nicht lan
ge mehr wahren.

Baron. Das wollte Gott nicht, liebſte
Karoline!?

Graf. Schweſter faſſe dich. (Eie weint)
Karoline. Mußich wirklich ſterben? Bru

der! iſt keine Hulfe?

Graf. Jch hoffe, es iſt noch Hulfe, man
hat nach dem Arzt geſchickt.

Karoline. Wenn er nicht bald kommt, ſo
iſts aus, die Kraſte nehmen ab, ich werde im
mer ſchwacher. O ich wunſchte wohl noch et
was zu leben, Euch beide laß ich nicht gerne,
Dich Bruder und Dich meinen
Geliebten wie viel Gluctſeligkeit hatte ich mir
verſprochen, wenn ich Deine Frau wurde, aber
ich werds nicht werden, das thut mir wehe
recht wehe

Graf. Gott witd ſich unſer erbarmen,
Schweſter, er wird Dich uns laſſen.

Baron. D nochte ich Dich durch mein Blut
retten konuen! (er weint.)

Graf. Man ſchicke noch einmal zu dem Arzt.

Liſe. O Gott! (ab.)
Karoline.
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Karoline. Jhr liebt.mich beide, ich glau—
be, daß Euch mein Tod nahe gehet, aber es
ſcheint, es iſt beſchloſſen, das Schickſal ſoll uns
auf ewig trennen; es iſt keine Rettung So
ſey es. (mit gegen Hinmel anſqehobenen Handen)
O Schopfer, deinem Willen eraebe ich mich, mit
Vorſatz habe ich dich nie beleibißet Du wirſt
gnadig an mir khandeln Bruder! Gelicb—
ter! weinet nicht Schou ſchwebt meinGeiſt
traumend in jeuem Aufeuthalte ruhiger Gluckſe.

ligkeit. Dort Bruder dort Geliebter, dort
findet Jhr mich wieber. Jch werde ſchwach,
Deine Hand, Bruder! auch Deine Gelteh
ter!

Baron. Ungluckliche Braut.

Karoline. Jch hatte Dich verlohren Gott
ſchenkte Dich meinen Thranen wieder und

nun verliehrſt Du mich armer Franzen, Du
thuſt mir leid aber dort oben ſehen wir uns
ja dort dort

Baron. O mochte doch meine Seele, mit
der deinigen dahin fahren!

Graf. Gott! ſie ſtirbt!

Baron. Schon hat die Farbe des Todes den
Purpur ihrer Wangen uberzogen; o Gott! wie
hart ſchlagſt du uns, iſts moglich! Karoline!

G 2 Karoline.

äöÊêöä—
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Karoline. Noch hore ich Dich, aber ſehen,
kann ich Dich nichtmehr mein Auge iſtge
brochen. Die ewige Nacht hat es ſchon
mit dem Schleier des Todes uberzogen.

Ja er kommt Gott nimm auf die
Seele die ich von dir empfing
dir geb ich ſie wieder Gelieb
ter Bru der (cſie ſtirbt.)

Baron. Exiger Gott! ſie iſt nicht mehr..

Graf. Fahre hin unſchuldiges Opfer der
Wuth, und bald verklarte Schweſter!

Baron. (ruft laut) O Karoline! O
Machtiger! Gewalthaber! deine Hand! o deine

erſchreckliche Hand druckt mich zu Boden, ich
fuhle den Donner des Todes in meiner Seele du
haſt mich getroffen ja getroffen haſt du mich
ich fuhls! ja ich fuhls mein Geiſt fuhlt dei—
nen Schlag, tief ſchlagt er weit hinab in die
Vermoderung erzerſchmettert mein Daſeyn
Sterben za Sterben iſt Wonne o ja
Wonne iſt der Tod des Korpers wenn die
Seele ſchon im Schattenreich taumelt Freund!
Dir ſprach ich Troſt in deinem Kummer, und fur
mich Armen iſt keiner Der! der dort
der mir Karolinen nahm, der ſchrieb meinen
Namen mit Blut inc. Buch des ewigen Ver
hangniſſes, auch den, deiner Schweſter, der war

mit Blut gezeichnet ja Blut ſiehſt Dus
rinnen? warm, ganz waren laufts daher

k

es
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es ſtrohmt es raucht ich fuhls in meinen
Gebemen, es ſchleicht durch alle Adern zezt
uberſchwemmts das Herz jezt! Gott! wer
ruſt ha! wie blaß ſie da liegt! der Engel
des Lichts. Karoline! Du biſt nicht mehr, und
ich ich bin noch hier. O Bruder! Btruder!
auf ewig haben wir ſie verlohren, aber nein,
nichſt auf ewig, nicht ewig, bald, bald, Karo
line folg ich dir, denn deinen Verluſt kann, und
will ich nicht uberleben, nein, bey Gott nicht,
ich liebie Dich zu ſehr. Gleich liebſter Schat-
ten! gleich (kniet vor ihr, da er ihre Hande
ſühlt., Warm noch warm aber nicht
laug mehr warm, denn kalt ewig kalt
ewig nein, nicht ewig Oben, ſagteſt Du,
ſehen wir uns wieder Gut da wird's wie—
der warm noch warmer als hier Ruſfſt,
wieder? ha! ich hore den Silberklang deiner
Stimme! Mein Auge ſieht hier Deine Leiche,
aber dort ſteht Deine ſanfte Seele weiß, weiß
wie Alabaſter; eine ganze Schaar unſchuldiger
Schatten ſtrecken ihre Arme gegen Dich aus
ſattern um Dich her blickſt mit verklartem
Auge auf mich? Wer kommt? biſt Du's?

Graf. Freund entferne Dich, Du raſeſt,
komm!

Baron. Jch raſe, (mit bittern lachlen.) ich
raſe, ſagſt Du? haſt Recht. Jch raſe. Ha!
ich konim! (Er jzieht den Degen, und erſticht ſich.)

Graf.

J—
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ſ Graf. Halt, urn des Himmels willen!
J

J Baron. Getrofen! Gut getrofen!
Graf. Unglucklicher! was haſt Du gethan?

A Baron. Gott! der du in mir ein zartliches
4 Herz ſchuſſt, der du die ſtarkſte Liebe in dies Herz

1q41 gepflanzet haſt, der du zulieſeſt, daß mich Ver

ut

J zweiſlung, die dieſe Liebe zum Grunde hat, uber
n Jmannete, daß ich, um meinem betrangten Her
r zen Luft zu machen, mir die Tage verkurze

wirſt du mich verdammen, o nein, du biſt
gerecht aber auch gnadig

Graf. O Freund, auch Dich muß ich ver

lieren!

Baron. Jch bahne Dir den Weg, Freund!
ich eile zu deiner Schweſter o hilfe mir zu
ihr gieb mir ihre kalte Hand. (Er ſclept ſich
bis zu ihr, fallt vor ihr nieder, ſo daß er ſeinen Kopft
in ihren Schoos liegen hat.) Jhren Verluſt konnte
ich nicht ertragen, er war meinem Herzen zu
ſchwer o Karoline ich folge dir Freund!
umarme mich, er kommt der Tod mein
Geiſt ſieht ſchon Karo linen ja
ſie lachelt mir zu ſie winkt
le be wohl (er ſürbt)

Eundt.
Ên
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